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Begrüßungslied. 
(Melodie: „God Save the. King”) 


Willtommen, Sreunde wert, 
die ihr nun eingefehrt 


in Ranadal 


Bringt mit uns Preis und Dant, 
Ehre und Sobgefang 


Gott Jehova! 


aus tiefftem Herzensdrang 


Dank dir, du großer Gott, 
du halfit aus aller Not, 
bradhteft fie her; 

führteft an treuer Hand 

zu Waffer und zu Sand 

bis her zum Heimatland — 


dir fei die Ehr! 


Gib ihnen hierzuland, 
wo fie noch unbefannt, 


in Ranada, 


den trauten Heimatsort, 
viel Segen durch dein Wort. 
Sei du als Schuß und Hort’ 
ihnen ftets nah! 


W. J. Beitvater 


(Mit obigem Liede find vor 25 Jahren unſere Immigranten in Herbert, 
Saskatchewan, begrüßt worden. Möge es ein Gruß ſein für unſere Brüder, 
die in den legten Jahren eingewandert find. — 3. H. Reimer, Vineland, Ont.) 


Bewahrung 


Der Herr bewahrt ihm alle feine Gebeine, daf deren nicht 


eins zerbrochen wird. 


Pfalm 34, 21. 


„In twiebiel Not Hat nicht der gnädige Gott über dir Flügel gebreitet!” 


So fieht derjenige, der durch Chriſti Blut gerecht worden ift, fein ganzes 


Leben an. Er fennt fein Schickſal, das blindlings zerftörend in fein Leben 


Hineingreift. 


Er kennt aud feinen Zufall. Er weiß fein Zeben in der 


Hand Gottes. Bor ihm find alle Tage der Seinen in ein Bud; geichrieben. 
Er begleitet fie auf allen ihren Wegen, jo daß fie jorglos gehen können. 


Sie verſuchen Gott nicht. 


Aber fie benugen alle notwendigen Verkehrsmittel 


und berrid;ten mutig jeden aud; gefährlichen Dienjt, der ihnen aufgetragen 
it. Dabei erfahren fie oft jehr deutlich, wie der Herr fie aus Gefahr heraus 


in wunderbarer Weije errettet. 


Und wenn fie doch ein Unglüd trifft, dann 
wiſſen fie, daß die Ewigkeit offenbaren wird, wie im tiefiten Sinn es nid) 
als Bewahrung vor wirflihem Schaden war, wenn er den Seinen ſolches 


widerfahren ließ. Denn Gott geht's nur um Errettung, Bewahrung und 


Vollendung der Menfchenjeele. 
fi) untertan. 


Und zu diefem Endziel madjt er alle Dinge 





Aus unjerer 
Flüctlingsarbeit in Enropa. 


Aus meinen Mitteilungen bom 
21. Mai werden ſich die Leer erin- 
nern, daß wir damals beſchäftigt wa · 
ren, die erite Gruppe folder Flücht- 
linge, die feine nahen Verwandten 
in Kanada haben, für die Bearbei- 
tung verjdiedener Kommilfionen 
fertig zu maden. Bor ein baar 
Tagen iſt nun dieſe Arbeit zum Ab- 
ſchluß gefommen und die eriten 136 
Perſonen diejer neuen Bewegung ha- 
ben das kanadiſche Viſum befom- 
men. Die kanadiſche Ammigra- 
tionsfommiffion hat gute Mrbeit ge- 
tan und wir find ihr jehr dankbar. 
Natürlich muß fie fid) nad} den beite- 
henden Eintvanderungsregeln ridj- 
ten. Unbarmherzig und jtreng find 
biefe Regeln. Es find manche zu- 
rüdgejtellt worden, deren Fall 
durchaus nicht außfichtslos ift umd 
fi Hoffentlih wird regeln laſſen. 
Bir geben aud die ausſichtsloſen 
Fällen nod) nicht endgültig auf. 


Bie in mander anderen Arbeit, 
trifft e8 aud) in der Aus- und Ein- 
marderung zu, dab die letzte Weg · 
ftrede die ſchwierigſte ift, weil die 
fomplizierteiten Falle bis zuletzt 
bleiben. Wir arbeiten underbyöffen 
weiter, wollen uns nicht zurüchkſchretk · 
fen Iafien. Da haben wir nım aber 
aud) am unfere Gemeinde daheim die 
Bitte, nicht nachzulaſſen in der Für- 
bitte und im Geben. Es äußerte 
fürzlich jemand aus Sanada die 
Meinung, daß es nicht fo wichtig fei, 
auch den ganzen Reit der Flüchtlinge 
unterzubringen, da unter diejen biel. 
leicht mehr feien, die fid den Ver ⸗ 
bäktniffen in Kanada nid würden 
anbafjen können oder e8 einfady nicht 
würden wollen und die dann Thon 
beffer an diejer Stelle bleiben foll- 


ten. Liebe Geſchwiſter daheim, e8 
find ja doch nur vereinzelte Flücht- 
linge, die ihre Betreuer enttäufcht 
haben. Wollen uns davon doch nicht 
beeinffuffen laſſen, jondern mit der 
alten, oder richtiger, immer neuen 
Freudigfeit weiterhelfen. Der Herr 
bat uns jo weit herolich beigejtanden, 
und er wird auch weiter helfen! 

In Bremen warten unjere Flücht- 
linge immer nod} auf den Tag ihrer 
Abreije in die Vereinigten Staaten. 
Alle Bemühungen des M.C.C. hier 
und auch in den Staaten haben fo- 
lange noch nicht zu dem gewünſchten 
Refultat geführt. Wir arbeiten, be- 
ten und glauben weiter. 

Inzwiſchen find bei ung neue Ur- 
beiter aus Nordamerifa eingetrof- 
fen: Schweſter Elma Eſau, die ber 
reit8 gute Erfahrung in Flücht- 
lingsſachen Hat und die ich zeitweilig 
in Fallingboſtel jtationiert hatte, und 
Geſchwiſter David Quapp, die gegen- 
wärtig die Arbeit in Yallingboftel 
tun. Wir find jehr dankbar, daß 
diefe Arbeiter gefommen find und 
zweifeln nicht daran, daß der Herr 
fie in dieſer Arbeit fegnen und zum 
Segen ſetzen wird. 

Die Brüder H. ©. Bender, Erland 
Waltner und Cornelius Rempel find 
gegenwärtig hier. Ste find auf drei 
Monate Hergeihidt und jtehen jetzt 
mitten in einer Mrbeit, zu den der 
‚Herr ſich befennt. 

Geſchwiſter Cornelius Wall arbei- 
ten im großen Segen in Wortwer- 
fündigung, Unterviht und ganz be- 
fonders in der Seelforge. Ste tun 
einen wichtigen Dienit, der allenthal- 
ben jehr geſchätzt wird. 

Sn den nädjiten Tagen erwarten 
wir Bruder Orie Miller hier zu wich · 
tigen Beſprechungen. Der Herr wolle 
Gnade ſchenken, die rechten Entichei- 


(Fortfegung auf Seite 4—1) 






An Bord des „Maiden Creek” auf dem Stillen Ozean. 





Mr Beahn, M.EC.E.-Arbeiter in China, Rev. u 


Frau 9. Thielman u Kinder. 





Reife nach Japan. 


Den 16. Juni 1949. 
Grüße Eud aus dem fernen 
Dften, aus Kyoto, Japan, mit dem 
Worte Gottes aus Sprüche 5, 21, 
wo e8 heißt: „Denn jedermanns 
Wege find offen von dem Herrn, und 
er mißt alle ihre Gänge.“ 
Vielleiht wird es mande Leſer 
intereſſieren, etwas von unjerer Rei- 
je nad) Sapan zu erfahren. Vom 
erjten Teil der Reije Hat mein Mann 
wohl ſchon in einer früheren Num- 
mer der „Rundſchau“ berichtet, jo 
möchte id) bei Hatvai, und zwar bei 
der Stadt Honululu, beginnen. 
Fajt drei Wochen verhältnismäßig 
ruhiger Schiffahrt waren verjtriden, 
als die Inſel Oahu an einem frü- 
hen Mittwoh, am 13. April m 
Sicht fam. Der Mond warf noch 
jeinen filbernen Schein übers Meer 
und die Lichter in der Stadt Hono- 
Iufu waren nod an. Es machte der 
Anblick diefer Inſel und der Stadt 
Honolulu einen großarfigen Ein 
druck auf und. Wir hatten uns 
ihon in Kanada gefreut über die 
Möglichkeit, die Injeln von Hawai 
zu jehen. Wir wurden bon einem 
Lotſen in den Hafen von Honolulu 
geiteuert. Standen hier im Hafen 
von 6 Uhr morgens bis acht Uhr 
abends. Es wurde hier noch Poſt 
aufgeladen, auch Gemüſe und friſche 
Milch. Zu letzterem freuten wir uns 
beſonders. Um 9 Uhr morgens be- 
gaben wir ung mit unjeren Kindern 
und Mr. Beahn, der vom M.C.E. 
nah Schanghai, China, geſchickt 
wurde, zu einem anderen Paflagier- 
ichiff, das eben angefommen war. 
Der Hafen war ſchön ausgeſchmückt 
und eine große Menjchenmenge war 
dort, die Angefommenen zu begrü- 
Ben. Viele von den Raifagieren 
wurden bon ihren Freunden mit 
feinen Blumenkränzen behängt. Es 
ift diejes eine hawaiſche Mode, die 
man bei der Anfunft wie aud) bei der 
Abfahrt der Freunde pflegt. Ferner 
wurde das Schiff mit Mufif begrüßt. 
Nach diefer feſtlichen Begrüßung 
gingen wir dann zu einem Arzt 
(Bublic Health Dffice). zur Beita- 
tigumg etliher ärztlicher Papiere. 
Hier trafen wir eine Krankenſchwe - 
iter, die noch aus den mennonitiſchen 
Kreifen jtammt. Sie war von Nord 
Dakota, USW. Dieje Schweiter be- 
ftätigte unjere Papiere. Außer Lin- 
da, brauchten wir feine Unterjprit- 
zungen mehr haben. Linda befam 
ihre letzte Unteriprigung gegen Kin- 
derfranfheiten, die bon unferem 
Arzt in Kitchener verordnet war. 
Mr. Beahn mußte auch noch meh- 
rere Spriten haben. ALS dieſes alles 
erledigt war, gingen wir nod) etwas 
die Stadt bejhauen. Honolulu iſt 
eine jehr hübſche, moderne Stadt. 
Viele große Palmen und allerver- 
ichiedenjtes blühendes Gebüſch ver- 
ſchönern die Stadt. Die Läden find 
voll von verſchiedenen Sadjen, jo wie 
in Amerifa, man kann Faufen, was 
man will. Wir bejuchten hier auch 
ein Aquarium, wo jehr intereffante 
Typen von Fiſchen zu jehen waren. 
Mande jahen aus wie eine Pflanze. 
Es ijt wunderbar, wie Gott die Kre- 
atur geſchaffen hat. Wir jahen aud) 
die berühmte „Waififi Beach”. Es 
sit ſehr intereffant zu Beobachten, wie 
die jumgen Männer auf Brettern 
(Surfboarde) über die reißenden 
Wellen jpringen. Wir waren aud) 
im Vorgarten des Palaftes der ha- 


waiichen Könige. "Weil unſere Zeit 
jo bemefjen war, hatten wir nicht 
Gelegenheit, mande andere Sehend- 
wirdigfeiten zu bejchauen. Abends 
um 8 Uhr fuhr das Schiff wieder 
aus dem Hafen. Nicht lange, und 
wir befanden uns wieder auf dem 
offenen Meer. Die große Stadt mit 
ihrem Lichtermeer, im Hintergrund 
die hohen Verge, deren etliche Gipfel 
bis in die Wolfen hineinragten, auf 
dem einen Ende der Stadt der „Dia- 
mond Head“ oder in hawaiſcher 
Sprade der „Kaimana Hila” und 
auf dem anderen Ende Pearl Har- 
bor —, verſchwand mehr und mehr 
unjeren Bliden. Es tauchten dann 
noch etliche Lichter auf Hinter der 
Inſel Dahu, das waren Lichter von 
der Inſel Kauai. Wir fagten Auf 
Wiederjehn zu diefem „Märden” im 
großen, Weltmeer. Wir fteuerten 


nun unjerem Endziele Japan zu— 


Hatten nun noch elf Tage Schiffahrt 
vor und. Dod wir waren mutig 
und getrojt: der Herr, unſer Gott, 
der uns bisher geführt und bervahrt 
hatte, würde ung auch glüdlid; ans 
Biel bringen. Er hat es aud) getan. 
Ihm die Ehrel 

Dill nun noch etwas über die In- 
jeln von Hawai jchreiben. Ich nahm 
hierüber etlihe Notizen von einem 
Mr. Parkmann, der unjer Mitpaj- 
jagier war von Honolulu bis Japan, 
und dann weiter nad) Hongkong fuhr. 

Das Territorium Hawai bejteht 
aus 8 großen Inſeln und dann noch 
vielen fleinen Inſelchen. Etwas 
mehr al3 eine Halbe Million Men- 
ſchen wohnen ayf diejen Snjeln zer- 
itreut. Die größte Inſel heißt Ha- 
wai, mit ihrer Haupfitadt Hilo. Auf 
der Inſel befindet ſich aud) der Bul- 
fan „Mauna Loa“, der im Jahre 
1949 aktiv war und auf deſſen Sra- 
terboden gegenwärtig ſich ſchon wie 
der Zava bildet. Aber die Beobad)- 
ter glauben, daß, nad) dem gegen- 
wärtigen Stand gerechnet, es noch 
eine geraume Zeit nehmen wird, bis 
der Krater überfließt. Die Inſel 
Maui mit der Hauptſtadt Wailuku 
it die zweitgrößte Inſel. Dann folgte 
die Inſel Dahu, wo Honolulu die 
Haupfitadt iſt. Dieſe Stadt hat et- 
wa 350,000 Einwohner. Die biert- 
größte Inſel it Kauai, mit der 
Hauptitadt Lihue. Die Inſel Molo- 
Tai jteht als fünfte mit der Haupt- 
Stdat Kanuafai. Sechſtens fommt die 
Inſel Lanai und ihre Haupfjtadt ift 
Lanai City. Es folgen dann bie 
Injeln Niihau und Kahulaui. Die 
Inſel Kahulaui iſt fait unbewohnt. 
Es wohnt da der Leutchturmwächter 
mit ſeiner Familie und etlichen Ma- 
troſen. Die Inſel Molokai hat eine 
Ausſätzigen Kolonie, welche unter 
der Regierung Hawai ſteht und auch 
unter dem „Federal Government“, 
Auch etliche Kirchen find in diejer 
Arbeit repräfentiert. 

Die Hauptinduftrie von Hawai ijt 


Zuderrohr, wovon Zuder produ- 
ziert wird. Zweitens — „Pine 
apples (Ananas). Unſer Shift, 
„Maiden Creek“, wollte auf der 


Rückreiſe nach Amerika eine Ladung 
diefer Frucht aufnehmen. Drittens 
— Touriſten. Man iſt gegentwärtig 
bemüht, mehr XTouriften für Ha 
wai zu interjfieren. Viertens — 3ie- 
hen fie Schlachwieh. Milchkühe ha- 
ben fie weniger. Ein Quart Milch 
koſtet daher 30c. Dort auf Hawai 
ilt die zweitgrößte Viehranch (Par- 
kerranch) auf der Welt. Der meiite 
(Fortiegung auf Seite 4—1) 


Nachrichten: 


— Bitte freundlichft zu beachten, 
daß unjere Druderei vom 25. Juli 
eine Woche geſchloſſen ift und die 
uãchſte Ausgabe diefer Zeitung am 
3. Anguft erſcheint. 

— Im, Bergleih mit den öden 
"Gegenden im Süden Albertas, in 
Montana und Dakota bietet Ma- 
nitoba in diejer Jahreszeit einen er- 
friſchenden Anblid. Doch aud) Hier, 
wo die Ernteausfichten im allgemei- 
nen jo verjpredhend find, verurſachen 
anhaltende Hige und SHeujchreden 
beträchtlihen Schaden. Zudem Hat 
im Südweſten der Provinz in den 
legten Wochen eine neue Plage, die 
grüne Blattlaus (Green Aphid) zir- 
fa $1,500,000 Wert Getreide ber- 
nidtet. In der Mltona-egend 
macht fi eine Raupe (Thiſtle Ca- 
terpillar) in den Sonnenblumenfel- 
dern breit. 

— In Britiſch Columbien hat die 
Erdbeerernte nur etwa 50—75 PBro- 
zent der borjährigen ergeben, aber 
für alle Lieferungen ift guter Wb- 
fat. Himbeeren werden gegenwär- 
fig in Siften verlangt, und diefe 
Ernte ift im vollen Gange. 

— In Sardis fam eine große 
Konferenz der Mennonitengemein- 
den Kanadas am 7. Juli zum Ab- 
ſchluß. Die Konferenz der Menno- 
niten Brüdergemeinde findet im 
fommenden Jahr vorausſichtlich in 
Britiſch Columbien jtatt. 

— Drei Wochen nah dem Unfall 
fand man. dem Leichnam de3 ertrun 
fenen Kohn Prachnau, 18, der beim 
Bau einer Brücke in den Skagit Fluß, 
„3.€,, ſtürzte und ein Opfer des Stro- 
mes wurde. Polizei, Arbeiter und 
viele andere hatten jeit Mitte Juni 
vergeblich, geſucht, und nun fanden 
der Vater, ein Onkel und der Bru- 
der den Toten zwiichen Felſen umd 
Baumſtämmen am Ufer. 

— In Meade, Kanjas, wurde am 

7. Zuli K. 2. Wiens beerdigt, der 
unter einem umgejtürzten Traktor 
im euer des brennenden Dels um- 
fam. 
— Nachdem er von feiner Arbeit 
für die Fanadiihen Nmmigrations- 
behörden in Europa heimfehrte, ift 
J. F. Saat, früher Winnideg, dann 
Ottawa, vom ArbeitSminifterium als 
Superintendent einer Smmigrationg- 
halle etwa 20 Meilen Nordoft von 
Montreal angejtellt worden. Seine 
Adreife ift jekt: $. F. Iſaak, Supt. 
Dept. of Labor Hoftel, St. Paul 
l’Ermite, P. Q. 


* * * 
Coaldale, Alberta. 
Den 11. Juli 1949. 

Dom 2.—7. Juli tagte bei Eoal- 
dale die 39. Konferenz der Menno- 
niten Brüdergemeinden Kanadas. 
Die Mennoniten Brüdergemeinde am 
Orte hatte ſich nach Möglichkeit be- 
itens für die Sonferenz vorbereitet. 
Am Sonnabendvormittag fand die 
Vorberatung jtatt. Der Nachmittag 
und der Sonntag jtand der Jugend 
zur Verfügung. Die Jugend tvar 
zahlreich orſchienen. 

Ein Maſſenchor von zirka 250 
Sängern wurde zufammengeftellt. 
Die Lieder, die gefungen wurden, 
waren zu Haufe von dem einzelnen 
Chören eingeübt worden. Vorträge 
wurden gebradht. Zur Sonfereng 
waren 253 Delegaten und eine grö- 
here Anzahl von Gäſten erſchienen. 
War das ein freudiges Wiedenfehen 
und herzliches Begrüßen! 

Am Tage von 9 Uhr morgens biß 
6 Uhr abends fanden die Geicäfts- 
fißungen ftatt. An den Mbenden 
wurden Predigten und Vorträge ge- 
bracht, die ſich Bis jpät in den Abend 
erzogen. - Am Donnerstagbormit- 
tag wurde da8 Mahl de3 Herrn un- 
terhalten und nod; die Ietten Fra- 
gen erledigt. 

Nachdem die Gäſte dann noch 
einmal gejpeiit wurden, eilten die 
meiften heim. Wir danfen allen 
Teilnehmern, da fie gekommen find 
und bitten um nachſichtige Beur⸗ 
teilung, wenn jemand irgendwie zu 
kurz gefommen iſt. Wir rufen Auf 
Viederiehn, und dem Herrn Dank 

und Ehre fün alle Brüder und 

(Fortfegung auf Seite 8-1) 
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Nikodemus im vollen Lichte, 3 


Bon Pred. A. 9. Unruh. 
Greie Vorträge, mittels „Recorder“ aufgenommen us hier jo wiedergegeben.) 


Echluß.) 











Sie waren beide gleicher Geſinnung, beide hatten einen Fehler, und das 


war die Furcht vor den Juden. Joſeph war ein Jünger Jeſu, doch heimlich 
aus Furt vor den Juden. Nikodemus fam einmal des Nachts zu Jeſu, 
er wollte öffentlich nit Fommen; er hatte damals aud) jo etwas von der 
Zucht. Er war ja teilweije eitvas davon losgeworden; aber fie Hatten beide 
den Fehler, dab fie etwas ängitlid; waren. Es hat mal jemand gejagt: 
„Wenn die Starken feige werden, dann werden die Feigen ſtark. Wenn die 
Männer den Mut verlieren, dann verlieren oft die Frauen nicht den Mut, 
dann Halten die Frauen den Kopf hoch.“ Das find die Männer, die ſchon 
längere Zeit verheiratet waren, jhon inne geworden. Wenn fie mandhmal 
mutlos waren, dab die Frau jagte: „Ganz jo ſchlimm iſt das doch nicht.“ 

€3 Tann möglid) fein, daß in dem Bibel-College einer von den Brüdern 
fagen wird: „Sc pade alles zujammen; ich Höre auf zu ftudieren; die 
Geſchichte hat ein Ende. Das jehe id) jhon: Prediger werde ich nicht, Mif- 
fionar werden Tann ich audy nicht, und das alles begreifen, was da in der 
Ioftematifhen Theologie fit, das kann id; überhaupt nicht. Was werde id) 
da unnötig figen?“ Da hat die Frau vielleicht gejagt: „Höre mal, du, 
fange nod) einmal an, jei mutig.” Es Tann möglid) jein, daß jemand aud) 
von der Seite getröftet worden it. Aber wohl uns, wenn wir Menſchen 
find, die fid) tröften und aufrichten laſſen. Es iſt aber audy ſehr viel wert, 
wenn man jelber jemand iſt, der da tröftet und aufrichtet. Und das Beiſpiel 
des Nifodemus und des Sojeph von Arimathia ift für die Sünger der jpäteren 
Beiten jehr wertvoll geweſen. 

Nitodemus Fam, als der Joſeph von Arimathia hingeht, die Verhand- 
Tungen mit dem Pilatus zu führen — da fam er. Es ilt fein Wort von 
feinen inneren Kämpfen berichtet; es heißt nur: „Er kam“. Wir wiſſen 
nicht, wa für Kämpfe in ihm vorgegangen find, ehe er hervortrat, aber er 
kam — und das ift jo wertvoll — angeregt durch feinen Freund. Und ich 
möchte jeßt die Frage jtellen: „Welche Bedeutung habt ihr für eure Freunde? 
Und wie jtellt ihr euch zu den beiferen Anregungen von feiten der Freunde?” 

Wir freuen uns, dab diefe beiden Freunde zufammenhielten und vor- 
gingen, und in der dunfeljten Stunde ein Licht waren und im vollen Lichte 
unter dem Kreuze jtanden. Wir finden aber, dab dieje Freunde, die jegt 
aufammengehen, jegt unter dem Kreuze als Helden dajtehen. Wenn id) mir 
dieje Männer jo beihaue und darüber nachdenke, was fie in jener Stunde 
geleiftet Haben, dann freue ich mich dod, ganz bejonderd. Ich freue mid, im 
Blicke auf die Erfahrung der Gemeinde. Wie oft find unfere Gemeinden in 
Lagen gewejen, daß e3 manchmal fo jhien: es ijt alles aus. Da retteten 
einzelne Männer die Situation. Sch freue mich, dab Sojeph und Nikodemus 
Helden waren in jener Stunde, wo die Jünger Jeſu jo ſchmachvoll darnieder- 
Tagen, jo feige waren und auseinanderliefen; in diejer Stunde ftanden diefe 
beiden Männer da in heldenhafter Weije unter dem Kreuze. 

Wie it es doch möglich, in einer Stunde der Not rettend einzugreifen 
durch perjönlichen Heldenmut! Wohl dem, der im Leben diejen Einfluß 
ausüben Tann durd innere Entiheidung und durch ein entihiedenes Ver- 
halten nad) außen hin! Da merfen wir, wie dieje Männer hervortraten: 
Der Nikodemus fam und bradite Myrrhe und Aloe bei hundert Pfunden. 
Es war ein großes Geldopfer. Joſeph von Arimathia gibt das Grab. 
Nikodemus bringt Geldopfer in der Stunde der äußerjten Not, wo alles, 
alles dagegen ſprach, etwas zu tun. Sch möchte jagen, er jtand da für eine 
berlorene Sache. War die Sache nicht gänglich verloren in den Mugen der 
Welt? War die Sache nicht verloren in den Augen der Brüder? Und für 
dieje Sache bradjte diejer Mann mit dem Sojeph von Arimathia Geldopfer, 
bei Hundert Pfund Meine teuren Zuhörer, es it jo wertvoll, wenn unjere 
Opfer für eine Sadje nit mit dem Glange der Sache aufhören. Manche 
Reute wollen opfern, wenn eine Sadje glänzt. Sobald aber nad) außen hin 
ein einer Mißerfolg eintritt, dann iſt man. bereit, jeine Opfer einzuitellen. 

Für eine verlorene Sache einitehen bedeutet etwas. Eine Bank war am 
Bankrott; die Leute hatten das gehört; fie famen und fingen an, ihre 
Einlagen zurüdzunehmen. Am Schalter jtand es voll, und man flüfterte 
immer wieder davon, daß alles zu Grunde gehe. Da fommt in jener Stunde 
ein Mann, der hatte einen Beutel voll Gold, drängt ſich an den Schalter, 
gibt dem Banfdireftor das Geld und jagt: „Da, nimm da3 in Verwahrung, 
nimm da8 im deine Bank hinein, ic möchte das hier niederlegen.” Die 
Leute jhauen. Das iſt dod; eine verlorene Sache, und diejer Mann Iegt 
den Beutel voll Gold da hinein? Der fteht für die Sache ein. Der vertraut 
nod) der Sache. Da muß die Sadie nicht jo ſchlimm jein. Und einer nad) 
dem anderen zog ji zurüd. Man gewann Vertrauen zu der Sache, die 
man für verloren gehalten hatte. 

Das ift die Bedeutung, die wir haben können, in Stunden, wo es gilt, 
für unjeren Heiland einzutreten. ch möchte nod; einmal jagen: „Laſſen 
wir uns nicht nur von dem Glanz einer Sache beeinfluffen, jondern ftehen 
wir zu einer Sache, die ganz unten iſt. Und wenn es jo fcheint, ihr jteht 
allein mit der Sache, jteht für die Sache ein, jolange e8 de3 Herrn Sadıe ift.” 
Es war Jeſu Sache, e8 handelte fi hier um den Heiland, e8 war die Perſon 
Jeſu, die den Nifodemus anzog; und er wandte feinen Bli ab von all den 
Süngern und ihren Schwachheiten, und er hielt fidh zu der Perſon Jeſu. 
Und wo der Herr Jeſus iſt, da fann ic; aud) ſein. Da kann ich einstehen 
für die Sache So brachte er denn ein Opfer hier für eine ſcheinbar verlorene 
Bein: Habt ihr audy den Mut? Könnt ihr jchon allein jtehen? Dder zu 
zwei > 

Beachtet aber audy nad) einen anderen Zug bei Nikodemus. Sie Tamen 
und baten um den Leichnam Jeſu. Eud) iit ja das Geſetz über die Leiche 
befannt. Ihr werdet in 4. Moje das Gejek von der Leiche finden, da man 
ſich an der Leiche nicht verunreinigen follte. Und wenn man fi an der 
Leiche verunreinigte, dann war man für gewiffe Tage unrein. Mam mußte 
außer dem Lager bleiben. Es war Dftern. Wenn Joſeph von Arimathia 
und Rifodemus, die Oberften, ſich mit der Leiche Jeſu beſchäftigten in jener 
Stunde, jie herabnahmen vom Kreuge dieje Leiche dann falbten, einrollten 
und mit der Leiche umgingen, jo bedeutete das für diefe beiden Männer 
eine Verunreinigung für die Dftertage, ein Sfolierfverden von den nahejten 
Freunden, weil fie mit der Leiche umgegangen waren. Und diefe Männer 
wagten e8 in jener Stunde, den Heren Jeſum höher zu jtellen ala eine 
äußere Sagung. Mir,iit daS bedeutungsvoll, dab & Momente geben Fann, 
wo der Herr Jeſus uns höher fein kann als äußere Formen, als irgend 
etwas in der Religion. Auf alles andere verzichteten die Männer, auf ge 
ſellſchaftliche Freuden am Dftertage und die üblihe Gemeinidhaft. Es 
kommen Seiten in denen es fi fragt, was höher fteht — die Gemeinſchaft 
mit Sefu, die Schmach Chrifti, oder das freudige Verfehren mit allen an- 
deren? Das Mufgehen in der Gefellihaft, den Gefeierte fein in der Gefell- 
ichaft, oder der Veradhtete fein im dem Winfel, weil man e8 mit dem Herrn 
Jeſus jo genau nimmt —, was wählen wir? Es waren Männer, die ftellten 
äulegt den Herrn Jeſum Höher als alle anderen äußeren Satungen. In 
biefer Weife ftanden fie unter dem Kreuze. 


Bir wollen heute nit einen Ge 
richtsſaal betreten, in welchem Men- 
ſchen um ihr bermeintlihes Recht 
jtreiten, oder two einem Verbrecher 
der Prozeß gemadjt wird, fondern 
wir wollen unjere - Yufmertjamfeit 


einem Prozeſſe zuwenden, der ſich 


bauptjählid in den Herzen von äl- 
teren Brüdern, die in öffentlicher 
Arbeit jtehen, abipielt. Ich denke 
dabei nicht nur an die alten, fondern 
aud an die Brüder, die heute im 
ihren beiten Jahren ftehen und mit 
Volldampf ihre Heiligen Pflichten er- 
füllen; denn je früher fie mit die- 
jem Prozeſſe, der beſtimmt auch für 
fie fommen muß, rechnen, deito fi- 
derer iſt es, daß fie ihn gewinnen. 
Und, meine teuren Brüder „in 
Grau“, e8 hängt jo viel, aber aud) 
wirklich ſehr, ſehr viel davon ab, 
ob wir diejen Prozeß verlieren odet 
gewinnen. Weinen möcht id, bitter 
meinen, wenn id; an Brüder denke, 
die ihn verloren haben. Innerlich 
unglücklich, fiten fte auf der Tür- 
fchwelle vor der Ewigkeit in einer 
Jonaſtimmung, in der er ſich bei 
der beriwelften Kürbisftaude befand, 
und hadern mit Gott und Menfchen. 
So entwerten fie oder befleden ſogar 
ihre ganze, vieljährige Tätigfeit für 
die Menjchheit im Dienſte de3 Herrn. 

Bon unjerem Herrn Jeſus heißt 
es in Lukas 2, 52: „Und Jeſus 
nahm zu an Weisheit, Alter und 
Gnade bei Gott und den Menſchen.“ 
Diejes iſt auch heute der normale 
Werdegang eines jeden Menjcen. 
Wir gleihen da dem Monde auf 
zunehmendem Wege. Diefe Tatja- 
che jollten ſich beſonders die Arbeiter 
am Evangelium und aber audy auf 
anderen Gebieten immer wieder 
vorhalten. Es fommt einmal für 
jeden Arbeiter der Hödfitpuntt — 
der Vollmond in feinem Beruf. Die 
ZQätigfeit bei zunehmendem Lichte ift 
eine wahre Luft und man jollte 
die Gelegenhett wahnnehmen und 
Vorrat jammeln auf die Zeit, wann 
uns Hilfe not jein wird; und das 
ift bei abnehmendem Licht Wehe 
dem Bruder, der das verftumt hat. 
Von Gott zum Hüter der Weinberge 
gefetzt in denen wir fleißig arbeiten, 
fann man jo leicht den eigenen ver · 
nachläſſigen. 

Wir können dieſen Prozeß, der 
in uns in der Zeit zwiſchen Hödjit- 
Teiftung und Ruheſtand vor ſich geht, 
aud mit einem Austrittseramen 
vergleichen, das unjer großer Lehrer 
uns gibt, um uns dann jpäter das 
Diplom zu verleihen nad; Dan. 12, 
3. „Die Lehrer aber werden Ieudj- 
ten wie de Himmels Glanz und 
die, fo viele zur Gerechtigkeit wei- 
fen, wie die Sterne immer und 
ewiglich.“ Meine teuren Brüder, 
laßt uns nicht vergeifen, daß diejer 
Abſchnitt unſeres Lebens, in dem 
wir uns im Zeichen de3 abnehmen- 
den Lichtes bewegen, den Abſchluß 
unjerer Tätigkeit darftellt, in Got- 
tes Augen aljo zu der Wirkſamkeit 
gehört, zu der der Herr uns jeiner- 





zeit berief Manches Eramen haben 
wir während unjere8 Dienftes ablegen 
dürfen; aber fi) im abnehmendem 
Lichte vor Gott und Menſchen zu 
bewähren, das ift da8 allerfchwerſte. 
Dieje Behauptung wird geftügt von 
der traurigen Tatjade, dab fo viele 
Brüder dieles Eramen nicht beitehen. 

Nicht alle Brüder müflen unbe 
dingt alt und grau geworden fein, 
ehe fie diejes Stadium erreichen. 
Verhältniffe und Umſtände ſprechen 
manchmal mit, daß der liebe Gott 
diefeg Eramen ſchon recht frühe bon 
einem und dem anderen fordert. Jo · 
hannes der Täufer war noch ein 
junger Mann, als Gott e8 bon ihm 
verlangte; und wie herrlich und 
mufterhaft hat diejer Knecht Gottes 
diefes für ihn jo beſonders ſchwere 
Eramen mit Ehren beitanden! Es 
klingt kurz aber bündig, wenn er 
jagt: „Er muß woachſen, id; aber 
muß abnehmen“, Joh. 3, 30. Da- 
für ſtellt ihm der Meifter nad; Luk. 
7, 24—28 aber auch ein herrliches 
Zeugnis aus. Wie hat mid; diejer 
gottgefällige Ausdrud des Johan - 
nes zurechtgewieſen und ergeben in 
den Willen Gottes gemacht! In 
den meilten Fällen jedoch kommen 
wir in den’ Zuftand des Abnehmens, 
weil wir alt werden. Laßt uns nun 
auf einige Symptome des Altwer · 
dens kommen. Nicht nur die Jahre 
find e8, die uns alt machen, fondern 
das Verſagen der Kräfte nad; Leib 
und Geiſt bewirken joldes in und 
an uns. Ich Terme einen Bruder, 
der die Achtzig überjchritten hat und 
heute noch jo Aug und ſchelmiſch 
aus den Augen ſchaut wie vor bier- 
3ig Sahren. Er iſt troß feiner Jah- 
re jung wie ein Mdler geblieben. 
Ein Kennzeichen, daß wir alt wer- 
den, ift, wenn es uns anfängt pein- 
lich zu berühren, wenn wir als „Ul- 
ter“ betitelt werden. Das war nicht 
der Fall, wenn wir bor vierzig Sah- 
ren von Weib oder Freund jo ange 
redet twurden. Auch wenn wir bei 
jeder Gelegenheit — ob von der 
Kanzel oder ſonſt — anfangen jo 
ehr zu unterjtreichen, wie kräftig 
und jung twir uns nod) fühlen, fön- 
nen wir fidher jein, daß es mit dem 
Altern bei uns jtarf vorwärts geht; 
das taten wir vor 30 Sahren nie» 
mal. Warum nicht? Weil feine 
Notwendigkeit vorlag. Ein weiteres 
Symptom fit, wenn wir beim Pre- 
digen nicht mehr aufhören können 
mit Spreden. Es it an einem 
Auto irgend etwas nicht „OR“, 
wenn der Zenfer auf den Hof fährt 
und den Wagen nicht zum Stehen 
bringen fann, bis er fi} quer durd)- 
die berichloffene Garage durdigear- 
beitet bat. Die Ietten zehn bis 
fünfzehn Minuten folder Predigt 
gleichen den fieben mageren Kühen, 
die die fetten fraßen und doch mager 
blieben. Es gibt noch viele Kenn- 
zeihen, aber eingedent des letzten 
Sates, jei nur nod eines erwähnt, 
und zwar eines, das jehr erniter Na- 
tur iſt — Gott jei Dank, dab ſich 
diejes nicht auf alle bezieht! Es gibt 
Unarten, die hat man in den jün- 
geren Jahren im Heiligungsleben all- 
au jchonend behandelt. Abifai, der 
Beruja Sohn, ſprach einſt zu David, 
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* Dir müffen jagen, daf der Nikodemus hier in feinem Opfer, in feiner 


Handlung eine Ergänzung ſchuf zu dem, 


was die Maria getan Hatte. Die 


hatte zu Jeſu Füßen gelegen und ihm die Füße gejalbt. Der Heiland hatte 
gejagt: „Das ift zu meinem Begräbnis." Xebt wurde das vollendet, tva3 
die Maria dort anfing. Er war in inniger Gemeinſchaft mit all den Ber- 
fonen, die aus Tiebe zu Jefus eftvas taten, wofür fie in der Geſellſchaft ge- 


tadelt wurden. 


Maria wurde getadelt, der Herr Jeſus aber anerkannte dieje 
Tat. Nikodemmus jteht jet auf a * We 


Rinie. 


Meine teuren Brüder und Scheitern, wir itehen in unjerer Singabe 


an den Herrn in Verbindung mit all den Seligen und Heiligen aller Zeiten, 
die den Seren in erniter Singebung Tiebten, wenn jie auch nit in der Ge- 
ſellſchaft verſtanden wurden. Es iſt ſeliger, im Kontakt zu ſein mit den 
unverſtandenen ‚Heiligen, als mit den bewunderten, geprieſenen Heiligen 
der Erde. Es it feliger, meine Teuren, e8 gibt mehr Segen, und es gibt 
mehr für unfere Perjönlicfeit, wenn wir den Mut haben, in dieſer Weiſe 
einzuſtehen und in Kontakt zu fein mit dem underſtandenen Heiligen diejer 
Erde. Und wie man von Maria überall ſpricht, auf der ganzen Welt, wo 
das Evangelium gepredigt wird, da fpridyt man auch von dem Nifodemus, 
der einmal im Winkel ſaß, herborfam und zulegt unter den Kreuze in vollem 
Lichte ſtand. Wir freuen uns, daß Nikodemus dem innern Zuge gefolgt ift, 
und daß wir ihn jehen müffen unter dem Kreuze jtehen im vollen Lichte als 
einer der das Schwerſte tut, was dem Leib am ſchwerſten fällt. Er iſt 
dem Lichte gefolgt bis in die tiefite Schmad. Er hat das, was wir in Hebr. 
13, 13 leſen: „So Iaffet uns nun zu ihm hinausgehen außer den Lager 
und feine Schmad) tragen.“ Die Tradition erzählt, daß man den Rikodemus 
verbannt habe aus Serujalem, weil er mit dem Seren Sefus Gemeinichaft 
gehabt hatte. Später Habe Gamaliel, fein Bertvandter, ihn in feinem Land- 
hauſe beherbergt, aber er war ein Verbannter um Zeju willen. Nikodemus 
folgte dem inneren Lichte von Stufe zu Stufe biß er unter dem Kreuze im 
vollen Lichte ſtand; beſchienen mit dem Lichte der Gnade Gottes in jener 
Stunde, aber auch die Schmach Jeſu tragend. 

Das it unfer Weg. Die Schmach Chriſtil Deshalb wollen wir auf 
das Wort achten in Ebräer 13, 14: „So laſſet uns denn hinausgehen 
außer dem Tager und feine Scymad) tragen.” Außer dem Rager! Außer 
Zager derer, welche nicht die Schmach tragen. Hinausgehen — dem Lichte 
folgen und feine Schmach tragen! Wenn du, mein teurer Bruder und meine 
teure Shweiter, das Licht von Chriſto in deinem Herzen Haft, dann wiſſe: 
das Ende aller Gnadenoffenbarungen und aller Wege iit und bleibt — 
die Schmad CHräti. Wir jollen fie nicht fürdten. Gott fegne ung dahin, 
daß wir die Schmach Chrifti für größeren Reichtum halten als die Schätze 
dieſer Welt. Amen. 


als Simei ihm fluchte: „Sollte die- 
fer tote Hund meinem Herrn, dem 
König, fluchen? Ich will Hingehen 
und ihm den Kopf abreißen.“ Le. 
tere8 haben mande unterlaffen, und 
mın im Alter, two die Beherrihungs- 
fraft mehr ſchwindet, erheben die 
Feinde ihre Köpfe und ſchaden dem 
Betreffenden auf Schritt und Tritt. 
So kommt es dann, daß man als 
„Amtsbruder“ mandes tut, was 
nicht gut it, und fi) fo betragen 
Tann, daß e3 jehr, jehr „doll“ fieht. 
Weiter, möchte ich einige Dinge 
nennen, die in uns den erwähnten 
Prozeß verurſachen. Es iſt die Hei- 
lige Pflicht der Gemeindeleitung, da- 
nah zu fehen, daß die ihr anber- 
traute Herde die beite Nahrung er- 
hält, darum ift die Zeitung Gott und 
Menſchen gegenüber verpflichtet, die 
beiten Kräfte zu mobilifieren. Wenn 
nun fo ein alter Bruder nicht mehr 
in Betracht fommt, wenn die Dienft- 
poften bei Tauffeiten, Hochzeiten und 
Begräbniffen uf. bejtellt werden, 
dann regt ſich manchmal in feinem 
Herzen ein Wurm, dem nicht der 
Kopf abgeriffen wurde. Und nun 
hängt alles davon ab, ob du diejem 
Wurm Nahrung gibit, oder vergif- 
tejt. Wei mir hat Joh. 3, 30 als 
Gift immer noch Wunder getan. 
„ber Ehren halber!” mwendeit du 
ein. Ehren halber? Jede Aufforde- 
rung zum Predigen, die Ehren halber 
geſchieht, verachte ich aus tiefitem 
Herzensgrunde. Wenn feine Not- 
mwendigfeit vorliegt und Tein Segen 
erwartet werden Tann, tue id; ‚der 
Gemeinde einen größeren Dienit, 
wenn ich ſchweige. Ich muß das 
Vertrauen zu der Leitung haben, 
daß fie der Gemeinde Beites ſucht. 
und greife dann wieder zu der näd)- 
iten Pille: „Denn er muß wachen, 
id) aber muß abnehmen.“ Wir wol- 
Ien doch den jüngeren Kräften nicht 
im Wege jtehen, meine lieben Väter 
in Chriſto, nicht wahr? Darum Iaj- 
jet uns ruhig bleiben und den Vor- 
ſtand unterjtügen. Nur nod eine 
Sadje möchte id; erwähnen, die ung 
Alten Veranlaffung geben kann, un- 
alüdlich zu fein. Es will uns mit- 
unter jo jcheinen, als bedürfe man 
unſeres Nates nicht mehr, Man 
hört manchmal von älteren Brüdern 
Ausdrüde, wie: „Sch bin jo und jo 
viele Jahre Prediger oder gar Lei- 
ter gewejen; habe in verſchiedenen 
Komitees gedient und viel Erfah. 
rung gejammelt und nun —“ ber 
Gedankenſtrich joll das Weitere ja- 
gen. Nun ja, das mag alles wahr 
jein; aber vielleiht hat man dod) 
durd) deinen Einfluß manchmal gra- 
de deinem Gedanken gemäß gehan- 
delt, nur, daß du es gar nicht be» 
merftejt. Und wäre es nicht auch 
möglid, da wir nit Schritt ge 
balten hätten mit der Zeit, die ja 
jo jchnell dahinrajt amd manche Um- 
jtellungen verlangt? Iſt es nicht 
aud im Natürlihen jo, daß mand- 
mal Brüder, die in dieſer Hinſicht 
vor vierzig Jahren jehr Flug waren, 
während fie heute auf denfelben Ge- 
bieten nicht mehr mitſprechen Fön- 
nen? Darum laffet ung ruhig und 
ohne zu murren auf den Erjagdienst 
übergehen. Diejer Dienjt beſteht in 
Fürbitte, Hausbejuchen und, wo die 
Notwendigkeit vorliegt, in der DBer- 
tretung der Gemeindeleitung, wenn 
fie verleumdet wird. Wenn wir das 
tun werden, dann werden wir mit 
dem Qäufer jagen fönnen: „Per 
Freund aber des Bräutigams fteht 
und hört ihm zu und freut ſich hoch 
über des Bräutigams Stimme.” 
Der Iette Gedanke, den ich behan- 
deln will, ift die Frage: Wie kann 
ich alle dieje Anfechtungen als alter 
Diener Jeſu Chriſto erfolgreich be- 
kämpfen? Eritens, beſchuldige feinen 
Menſchen, daß er dir Unrecht tut, 
und wenn es irgendtvo geihah, dann 
vergib, wie Gott dir vergeben hat. 
Erwarte feine Abbitte, und dag um 
deinetwillen. Du kannſt keinen glüd- 
lichen Lebensabend erwarten, wenn 
du einen Groll in deinem Herzen 
duldeſt. Ich glaube feſt, daß ſowohl 
die Plätze als auch die Zahl der 
Predigten oben beitimmt wurden, 
nod; lange bor meiner Ordination, 
nad) Eph. 2, 10, two e8 im Grund- 
tert in der letzten Hälfte® heißt: 
„Welche (Werke) Gott und zubon be 
reitet hat.” Dieje Wahrheit jollten 
ſich auch unſere unglüdlihen, ge 
kränkten (d. h. kranken) Brüder mer- 
fen. Viele von ihnen wurden vom 
Herrn durch die Gemeinde in den 
Dienft gerufen. Solches wurde da- 
mals von ihnen voll und ganz an- 
erfannt, und num kam es fo, daß die- 
fefbe Gemeinde ihren Segen zurüd- 
ziehen mußte. Wie fommt e8, dab 
du jegt nicht mehr an die Vollmacht 
der Gemeinde glauben kannſt? 
Wenn du wüßteſt, mein lieber Be- 
troffener, mit was für einem ſchwe · 
ten Herzen, bon jeiten der Gemeinde 











. aa beionder8 der Zeitung das ge-tief die Frauen im Pole Jsrael 


idah, du müßtejt fie lieb haben. 


Merk, Seele, dir das große Wort: 
Wenn Jeſus winkt, jo geh! 

Wenn er did; zieht, jo eile fort; 
Bern Jeſus Hält, jo ſtehl 


Dann heißt es am Schluße einer 
Strophe: 


Gebietet Jeſus dir: Sei ftill! 
So nimm aud du nichts vor. 

Wie oft jage id meinem alten 
Merihen, wenn id nad, jeiner Mei- 
nung wieder einmal überjehen wur · 
de: Die Schuld liegt ja gar nicht 
bei der Zeitung, ſondern vielmehr 
bei mir. Bejühe ih das nottwendige 
Zeug und die Kraft zu dem Dienite, 
dann hätte man mic ficher gerufen. 
Mit anderen Worten: Nimm alles 
aus der Hand Gottes und glaube 
an Römer 8, 28. % 

Ein weiteres Mittel zur Belämp- 
fung dieſes Seelenkrebſes der Brů · 
der im abnehmenden Lichte iſt die 
Zürbitte für die Zeitung und für 
die Brüder, die Gott an deine Stelle 
jegt. Da darfit du im Gebet zu. 
erit file did) eintreten und um viel 
Liebe zu den betreffenden Perſonen 
bitten. Ferner bitte fir deine Nach 
folger im Geiſte und in der Wahrheit 
um viel Erfolg und um fo viel 
Anerkennung, wie fie ertragen fön- 
nen, und der Segen wird auf did) 
zurüdtommen. Bulett ſei jederzeit 
willig irgendeinen fogenannten Hlei- 
nen Dienjt in der Gemeinde zu tun. 
Brüder, laßt uns danad) jtreben, 
vom Arbeitsplage abgerufen au wer · 
den, ganz einerlei, wie gering die 
Arbeit in unferen Augen aud) jcdei- 
nen mag. f 

Ein Bruder jagte einmal: „Wenn 
Gott zwei Cherubim im irgendein 
großes Reid, auf Erden jenden wür · 
de, den einem mit einem Beſen in 
der Hand, die Straßen der Reſideng 
zu fegen, während er dem anderen 
den Thron dieſes Reiches einräu- 
men wiirde, dann würden dieje zwei 
Cherubim jo miteinander berfehren, 
als bejähe jeder einen Thron, weil 
beide ihre Aufgabe von demjelben 
Gebieter erhalten hätten.” 


Was haben die 
Frauen bejonders 


dem Heilande zu verdanken? 


Das Folgende foll nicht eine bibli- 
ihe Abhandlung jein, fondern nur 
ein Beweis der Dankbarkeit, ähnlich 
dem, welchen wir in der Gedichte 
oh. 12, 18 finden. Ich freue 
mic; wieder und wieder, dab uns 
dieje Vegebenheit in der Heiligen 
Schrift mitgeteilt wird. Sie iſt es 
wert, daß wir Frauen fie uns einmal 
näher betradjten und unjere Herzen 
zur Dankbarkeit gegen den ftimmen 
laffen, der jo viel m uns und für 
uns getan hat. Dieje Verje enthal- 
ten mehr, al3 man beim oberflädjlie 
hen Ueberleſen denkt. Wergegen- 
wärtigen wir es uns einmal an 
Sand der Bibel. 

In Moje 2, 18—24 wird uns 
berichtet, wie Gott, der Herr, Eva 
ſchuf. „Ich will ihm eine Gehilfin 
ihaffen, die um ihm jeil“ find Got- 
tes Worte. Eva jollte nicht über 
Adam fein, aber auch nicht unter 
ihm, jondern um ihn oder neben 
ihm. Als Adam die Eva jah, er- 
Tannte er fie audy als jeinesgleihen 
an; denn er jagt unter anderem: 
n...und werden die beiden ein 
Fleiich fein.” Das war aljo die 
Stellung, die Eva von Gott und von 
Adam eingeräumt wurde. Leider, 
leider wußte Eva mit, ſich dieje 
Stellung zu bewahren. Sie fün- 
digte und verleitete au Adam zur 
Sünde, Mit dem Verlaſſen des 
Paradieſes verlor fie auch ihre Stel- 
lung zum Manne. €3 geihah nicht 
plöglicd von heute auf morgen, aber 
es ging allmählid abwärts. Aus 
der Geſchichte Abrahams und Iſaaks 

mutet es einen an, daß Sarah und 
Rebekka noch mit ihnen gleichberedj- 
tigt waren, nad} den Worten der Bi- 
bel: „...nod um jie waren.” In 
Jakobs Geſchichte fehlte das ſchon 
und wie gering achtete Lot ſeine 
Töchter (1. Moſe 19, 8). Es ſtimmt 
einen unendlich traurig, beim Le 
jen des Alten Teſſaments immer 
wieder zu finden, wie gering eine 
Frau geachtet wurde. Es gab ja 
etlihe Ausnahmen, wie Mirjam, De- 
bora (Richter 4) und die Prophetin 
Hulda (2. Kön. 22), aber im großen 
ganzen war fie der Willkür des 
Mannes ausgeſetzt Wo mar da 
Selditbeitimmungsreht? Auch der 
fromme König David war darin 
ganz ein Kind feiner Zeit und han- 
delte rüchſichtslos, fonit Hätte er dem 
Pealtiel die Michal gelaflen (2. Sa- 
muel 3, 13—16). Man braudt mır 
die Tegten -Stapitel des Buches der 
Richter zu Tefen, um zu fehen, wie 





itanden, wie rüchſichtslos, ja geradezu 
unmenſchlich mit ihnen verfahren 
wurde. Wir fönnen mit Recht an- 
nehmen, daß e8 den heidniſchen 
Frauen nicht beſſer erging. Gott 
ließ den Kindern Israel durch die 
Propheten jagen, daß fie es in ihrer 
Abgötterei ärger trieben, als die 
Heiden. Ob ſich das auch auf die 
Behandlung der Frauen bezog, weiß 
man nidt. 

So traurig und troſtlos war das 
Zeben der Frauen, als der Herr Je 
ſus auf die Erde fam. Wenn er 
jagte, daß er gefommen jei, zu juchen 
und jelig zu machen, was verloren 
war, jo galt joldjes auch ihnen. Ja, 
man fann fi des Eindruds nicht 
erivehren, al3 müßte für fie noch 
etwas Beionderes geſchehen, um fie 
aus dem Sumpf zu heben. Dieſes 
Bejondere hat der Herr Jeſus dann 
auch getan. Er jah fie in ihrem Blu- 
te liegen und ſprach: „Du ſollſt Ie- 
ben!” (Hei. 16). Die Begebenheit 
aus Zuf. 13, 10—17 iſt eine neu 
teſtamentliche Illuſtration dafür. 
Der Heiland ſah die Frau, die adjt- 
zehn Fahre krank war — die krumm 
war und nidt aufjehen Fonnte. 
Vielleicht Fonnte fie ihn nicht einmal 
ſehen; er aber jah fie und heilte fie. 
Wenn Hanna, die Mutter Sa- 
muels, im ihrem Lobgeſang jubelt: 
„Er erhebt den Dürftigen aus dem 
Staub und erhöht den Armen aus 
dem Kot“, oder Maria, die Mutter 
Jeſu: „Denn er hat die Niedrigfeit 
feiner Magd angejehen... denn er 
hat große Dinge getan... und feine 
Varmberzigfeit währet immer, für 
und für“, jo waren das jolde, die 
das Los der damaligen Frauen 
ſchwer empfunden hatten und nun 
aufatmeten, als ihnen Himmlijche 
Beachtung mwiderfuhr. 

Petri Schwiegermutter wird es 
ſelbſtverſtändliche Pflicht geweſen 
ſein, ihrem Schwiegerſohne und jei- 
nen Gäſten aufzutvarten, aber daß 
der Gaſt ſich auch um ihr perfönliches 
Ergehen befümmerte umd ihr Half, 
fam ſicherlich unerwartet (Marf. 1, 
29—31). 

Wie wird fih die Witwe bon 
Nain verwundert haben, als der 
Heiland fie auf dem Wege zur Beerdi- 
gung ihres Sohnes jo freundlich an- 
redete und tröjtete. Noch Heute find 
bei vielen Völkern die Witwen dver- 
achtet und Feiner Freundlichkeit wert 
Vielfach beidyuldigt man fie des To- 
des ihres Mannes. Wie überaus 
traurig iſt das Los der Witwen in 
Indien! Aus-Ruth, 20—21--geht 
hervor, daß das Leben einer ißrae- 
litiſchen Witwe auch traurig war. 
Hier bei Nain war nun eine, die 
ihren letzten irdiſchen Halt, ihre letz 
te Freude zu Grabe trug. Der Hei- 
land konnte an jolder Trojtlojigfeit 
nicht vorübergehen. Er war ja dazu 
in die Welt gefommen, um den Ar 
men zu helfen. So trat er, der 
freundliche Mann, an dieje weinende 
ran hinan und jagte ihr: „Weine 
nicht!” Und damit jie aud) wirklich 
nicht zu weinen brauchte, gab er ihr 
den Sohn lebendig wieder. Kein 
Wunder daß die Kunde hiervon in 
da3 ganze jüdiſche Land und in die 
umliegenden Länder eriholl. Daß 
e3 einen Mann gab, den es um eine 
weinende Wiwwe jammerte, daß er 
zu ihr ſprach und ihr half, ſolches 
war unerhört, das war Senjation. 

Auf feinem Gang durch Samaria 
fand der Herr Jeſus eine Weitere 
Frau, der geholfen werden mußte 
(Soh. 4). Es wird uns nicht berich- 
tet, ob die Frau ſich ihrer Not be 
wußt war und darunter Titt, aber 
der Heiland jah die Not und machte 
fie darauf aufmerfjam. Sn Samaria 
bat man jie vielleicht für ein ſchlech · 
tes, loſes Weib gehalten, aber der 
Heiland jah in ihr eine Seele, die 
e8 wert war aus dem Schmuß geho- 
ben zu werden. Die Frau ließ ſich 
helfen und wurde fofort das Werf- 
zeug, andere zum Hern zu ‚führen. 
Bon den Jüngern leſen wir, daß 
„8 fie wunder nahm, daß er mit 
dem Weibe redete". Wahrſcheinlich 
war ihr Wundern ziwiefah: Einmal, 
daß der Herr e8 itberhaupt für tert 
hielt, fi mit einer Frau zu unter- 
halten, und dann nod; mit einer fü- 
maritijchen. x 

Ein andermal fam Sairus, ein 
Oberſter der Schule, und Dat den 
Herrn Jeſus, in jein Haus zu fom- 
men und jein zwölfjähriges Töch · 
terlein geſund zu machen (Luk. 8, 
40—56). Der Heiland ging mit. 
War es Zufall, daß er ſich hier die 
Mühe machte, mit Jairus mit in 
fein Haus zu gehen, während er in 
einem ähnlichen Falle den Sohn des 
Königiichen aus der Ferne heilte? 
(Soh. 4, 47—54). Nah damrali- 
nen Begriffen hätte e8 gerade umge- 
fehrt fein müſſen, hätte der Köni- 
giſche und beſonders der Knabe die 


erfahren milf-die Weinende zum Reden zwang. Als 


perjönlic;e Beachtung 

fen. Der Herr Jeſus wußte um 
die allgemeine Anfiht und handelte 
doch ander, Jenes wäre als eine 
Selbitverjtändlicgkeit aufgefaßt wor- 
den, dieſes aber lenkte die Aufmerk- 
jamfeit aller auf fi. Darım wagte 
ſich auch da8 arme blutflüffige Weib 
an den Heiland heran. Sicherlich 
war die Kunde von ihm auch ſchon 
bis zu ihr gedrungen. Was fie 
über die Witwe zu Nain und die 
adtzehnjährige Krumme und biel- 
leiht mandje andere gehört hatte, 
gab ihr Mut, ſich mit in die Volks- 
menge zu begeben. Heimlich wollte 
fie den Saum jeines Kleides berüh- 
ren. Den Heiland anzureden, wagte 
fie nit; denn nad) dem Geſetze war 
fie eine Unreine (3.Moje 15, 25ff.). 
Für den Heiland aber ijt niemand 
zu untein. Wer fit im Glauben 
zu ihm naht, „wird heil in derjelbi- 
gen Stund’“. So aud) diejes Weib. 
Wie wird fie fi ihres Wagemutes 
gefreut haben, als fie an ihrem Kör · 
per fofortige Heilung verſpürte! 
Doch nur furz währte dieje Freude, 
da wollte Schrecken fie lähmen. 
Hatte fie ſich joeben ihrer heimlich 
gelungenen Tat gefreut, jo jchien 
jest doc; wieder alles aus zu jein. 
Der Heiland hatte es doch gemerkt 
und fragte nad) dem Täter. Welche 
Zweifel und Furt werden jie be- 
jtürmt haben! An die Phariſäer und 
Schriftgelehrten würde fie fih ja 
nie hinangewagt haben — jollte 
diejer Jeſus von Nazareth nun dod) 
auch mit jenen gleich fein und Sie 
verdammen wollen? Als fein Ver- 
heimlichen möglid; war, fam fie und 
fiel zitternd zu des Heilandes Füßen 
und offeinbarte ihm ihren ganzen 
Jammer. Hätte der armen Frau 
diejes nicht erſpart werden können, 
zunral jie doch ſchon geheilt war? 
Nein — das wäre dann nur halbe 
Erlöjung gavejen, und der Heiland 
ging immer aufs Ganze, Er wollte 
mit ihr allen helfen, jowohl den 
Männern wie den Frauen. Hier 
war eine Gelegenheit, nit nur 
einer armen Tochter Israels aus 
dem Staube emporzuhelfen, jondern 
mit ihr allen Frauen. Der Heiland 
erteifte hier einen Anjchauungsun- 
terricht, den alle veritehen mußten. 

Und man hat e$ veritanden, wenn 
zuerſt vielleicht auch mehr die Frau- 
en als die Mänmer; anders wäre es 
den Müttern einer Ortſchaft wohl 
faum in den Sinn gefommen, ihre 
Kindlein zu ihm zu bringen, als 
er eines Tages bei ihnen zur Raſt 
meilte. Man nimmt nämlid) an, 
dab es Frauen waren, die die Hin- 
Tein zu Jeſu bradten; denn im 
Orient Tiegt die Sorgfalt für die 
Kinder ganz den Frauen ob. — 
Natürlid mar ihr Hauptbeiveg- 
grund, ihre Kinder zu dem Sejus 
von Nazareth zu bringen und fie von 
ihm jegnen zu lafjen; aber ob der 
dann nicht auch ein freundliches 
Wort für Tie, die Tiebehungrigen 
Mütter, haben würde? Mit jolhen 
Hoffnungen nahten jie fid) zum Hei- 
lande, und — die Jünger fuhren jie 
an. Aud) das jpricht dafür, da es 
Frauen waren. Wären Männer ge- 
fommen, jo hätte man fie vielleicht 
gebeten, umzufehren, hätte fie aber 
ichverlid; angefahren. rauen Tonn- 
te man ſolches jhon tun. Für fie 
wäre joldjes nicht ungewöhnlich ge- 
weſen. Scheinbar hatten die Sünger 
nod zu wenig bon der Art ihres 
Meijterd angenommen, als daß fie 
den Frauen Verjtändnis entgegen- 
bringen fonnten. Arme Frauen! 
Melde Enttäufhung! Doch nein, 
der Heiland war nicht zu müde oder 
zu jehr beihäftigt, als dab er dieje 
Gruppe unbeadytet gelafjen hätte. Er 
hatte gejagt: „Wer zu mir fommt, 
den werde ich nicht hinausſtoßen“ 
(Soh. 6, 376). Das galt aud) die- 
jen, die zu ihm hinausgekommen wa ⸗ 
ten. Die Kindlein wurden geherzt 
und geſegnet, und die Erwachſenen 
find ohne Zweifel aud auf ihre 
Rechnung gefommen. 

Ruf. 7, 36—50 Wird berichtet, 
daß der Herr Jeſus von einem Pha- 
rifäer. zum Mchle geladen wurde. 
Er nahm die Einladung an, umd 
während er dort zu Gaite war, kam 
auch eine berüchtigte Frau aus der 
Stadt herein und näherte fi dem 
Heilande, indem fie zu feinen Füßen 
weinte, diefelben mit ihren Saaren 
trodnete und mit Salbe jalbte. War 
das .Weib am Jakobsbrunnen ſich 
vielleicht ihrer Geſunkenheit nicht 
ſelber bewußt, bis der Geiland ſie 
ihr zeigte, fo war hier eine, die unter 
ihrer Sündenlaſt Titt und darum 
zum Sünderheilande fam. Wie bei 
der Samariterin bedurfte es auch 
bier feiner Worte für den Heiland, 
um zu toilfen, was im Herzen der 
ihm zu Füßen Tiegenden Frau ar. 
Er wollte „das zeritoßene Rohr nicht 
zerbrechen“ (ei. 42, 3), indem er 





er jemanden zu ſprechen beivog, war 
& Simon, fein Gaſtgeber. Er 
fonnte auch in deſſen Herz ſchauen 
und las darin recht ſelbſtgerechte 
Gedanken. Der Heiland Hatte dar- 
um ein Gleichnis voll Kritik und 
Zurechtweiſung für. Simon, dage- 
gen Vergebung und Friede für die 
Siünderin. 

Es iſt mit Beſtimmtheit anzuneh- 
men, daß den Schriftgelehrten und 
Pharifäern die 
des Simon mit der Sünderin bon 
jeiten des Heilandes nicht gefiel. Sie 
durften es nicht dulden, daß einer 
der Ihrigen jo fompromittiert, jo 
bloßgejtellt wurde. Einmal müßte 
es ihnen dod) gelingen, den Nazare- 
ner in die Enge zu bringen, darum 
brachten jie eine Ehebrecherin zu ihm 
(Soh. 8, 1-11). Das Ergebnis 
war, daß ſich einmal wieder bejtätig- 
te, was der Herr dem Volke Israel 
ihon durch den Propheten Jeſaias 
(Rap. 1, 186) jagen ließ, nämlid: 
„Wenn eure Sünde glei blutrot 
iſt, ſoll ſie doch jchneeweiß werden; 
und wenn fie gleich iſt wie Scharlach, 
ſoll jie doch wie Wolle werden.“ 

Der Heiland ging in jeinem Be- 
mühen um die Frauen noch weiter, 
als diejelben nur von Sünden zu 
befreien. Er würdigte fie auch jeiner 
Semeinidaft, ja, jeiner Freund- 
ſchaft. Die Evangelien berichten, 
daß der Herr Jeſus im Bethanien 
bei Martha und Maria, den Schwe- 


itorn des Lazarus, einfehrte. ALS 
Lazarus krank war, ließen die 
Scheitern dem Meiiter jagen: 


„Den du lieb haft, der liegt krank.“ 
Aus Lukas 10, 38 —42 geht hervor, 
dab auch zwiihen dem Herrn und 
den Scheitern ein Freumdidafts- 
verhältnis bejtand. E3 war ganz 
gewöhnlih und ſelbſtverſtändlich, 
dem Gajte zu dienen, aber ſich zu 
feinen Fühen zu jegen und ihm zu- 
zuhören, war nad) damaligen Ve 
griffen unichidlich. Daher kam auch 
der Verweis der Martha. Der Hei- 
land durchbrach die damalige Sitte 
und lobte die Maria. Wie jdjade, 
daß Martha ſich Tieber mit eigenem 
Tun abmühte, anftatt ſich auch zu 
jener zu jegen und in Ruhe aus der 
Ewigkeit zu ſchöpfen. wiel ſie 
dadurch verloren ging, zeißte ſich bei 
einer anderen Gelegenheit nad) oh. 
12, 1—8. Beim Mbendmahl da- 
jelbjt diente Martha wieder, während 
Maria den Herrn jalbte. ALS ihr 
ſolches Kritik von anderen Aniveien- 
den einbrachte, rechtfertigte der Hei- 
land fie mit ganz wunderbaren Wor- 
ten. Nach Markus 14, 89 jagte 
er: „Sie hat getan, was fie Tonn- 
te; fie iſt zuvor fommen, meinen 
Leichnam zu jalben zu meinem Be- 
gräbnis. Wahrlih, ich jage euch: 
Wo dies Evangelium gepredigt wird 
in aller Welt, da wird man auch 
das jagen zu ihrem Gedächtnis, das 
jie jeßt getan hat.“ Wie fam Maria 
dazu, den Heiland zu jeinem Be— 
gräbnis zu jalben? Hatte er aud) 
zu ihr von jeinem Leiden und Ster- 
ben gejproden, wie er es zu den 
Jüngern tat? Bon den Süngern 
heißt es wiederholt, fie verjtanden 
ihn nicht, wenn er zu ihnen bon 
jeinem Ausgange zu Serujalem re 
dete, Sollte Maria ihren Heiland 
beifer verjtanden haben als jene? 
Will ſolches nicht aus Jeſus Worten 
berausflingen? Welches Frauenherz 
fann daS leſen und gleichgültig und 
falt dabei_bleiben? Das dient nicht 
zur UWeberhebung, jandern erinnert 
an die Worte Woltersdorfs, in denen 
er jagt: 

Das iſt der Gottheit Wunderwerk 
Und feines Herzens Augenmerk! 
Ein Meifterjtüd aus nichts gemacht, 
So weit hat's Chriſti Blut gebradjt! 
Hier foriht und betet an, ihr Sera- 

phim, ß 
Bewundert und und jauchzt und 
danfet ihm. 


IE es nicht erfreulich im Apojtel- 
geihichte 18, 24I—28 zu leſen, wie 
Aquila und Priscilla gemeinjam ar- 
beiteten? Es heißt dajelbit wörtlich: 
„. . . und legten ihm den Weg Got- 
te3 noch fleißiger aus.” Nömer 16 
nennt der Apoftel Paulus die beiden 
jeine Gehilfen. Es werden aud) 
nod) andere Frauen in demijelben 
Kapitel genannt. 

Da jtehen wir Frauen nun danf 
„der Hand, die uns gemacht hat und 
des Blutes, das uns erfauft, und 
der Gnade, die uns wieder heimge- 
bracht hat“, die uns unjere Paradie- 


jesitellung wieder zurückerworben 
hat. Unjere Stellung als Chriiten- 
frauen iſt nicht ſelbſtverſtändlich. 


Es gibt heute noch Millionen von 
Frauen, die es nicht jo gut haben, 
die noch in Niedrigkeit und vielfach 
zertreten leben můſſen. Die ſehen 
und beneiden uns. Als junges 
Mädchen hörte ich in Deutſchland in 


Gegenüberſtellung 


einer Verſammlung von einer Hin- 
dufrau ſprechen. Sie erzählte, wie 
fie Chrütin geworden jei und fi 
nun bemühe, indiihe Tempelmädchen 
zu retten und auf Miffionsftationen 
zu bringen. Mitten in ihrer Er- 
zählung rief fie plötzlich ganz unver- 
mittelt in die Verjammlung hinein: 
„Ihr deutihen Frauen und Mäd- 
hen, wie kommt es, daß ihr jo glüd- 
lich und froh ausſeht, und wir nit? 
Das iſt, weil iht Chriftinnen ſeid u. 
wir nidt. — Wie tommt es, dab 
ihr Männer habt, die euch achten und 
lieben und gut behandeln, und wir 
nit? — Weil ihr einen lebendigen 
Gott habt — und wir nicht.” Noch 
jegt, nad) jo vielen Jahren, it es 
mir zuweilen, als flängen mir jene 
Worte in den Ohren. 

Beim Bli in unfere Umwelt be- 
trübt es das Herz, wahrnehmen zu 
müffen, wie rauen und Mädchen 
achtlos ihre Höhe, die ihnen Jefus 
erworben hat, verlajjen und ſich durch 
Moden und andere Dinge dieſer 
Welt hinunterzerren laſſen. Anftatt 
dazu beizutragen, daß die anderen 
heraufgezogen werden, ſinkt man zu 
ihnen hinab. 

Frauen und Mädchen, Tiebe Mit- 
ichweitern, laßt Euch durch diefe Zei- 
len anregen, Euch Eurer Stellung 
als Chriſtinnen aufs Neue bewußt 
zu werden, um Euch durd; den Hei- 
ligen Geift zur Dankbarkeit dem ge- 
genüber jtimmen zu laſſen, der fi 
zu uns herabließ, um uns zu fid) 
emporzuzichen. Wie jhön, wenn ihm 
dann aus vieler Herzen ein Ertra- 
dank dargebracht würde! Er hat e8 
um un verdient. 


Kann ein einiges Gebet 

Einer gläub’gen Seelen, 

Wenn’s zum Serzen Gottes geht, 
Seinen Zweck nicht fehlen: 

Was wird's tun, 

Wenn fie nun 

Alle vor ihn treten 

Und vereinigt beten—oder danken?! 


Kath. Rempel, geb. Martens, 
82 Brod St., Kitchener, Ont. 


Hiob. 


Eines der ergreifendſten und rät · 
ſelhafteſten Bücher des alten Teſta- 
ments iſt das Buch Hiob. Der In- 
halt des Buches iſt die Sinnſprache 
unſeres ganzen menſchlichen Lebens 
oder Daſeins. Und weil dieſe Frage 
uns heutigen Tages jo ſehr beſchäf · 
tigt, jo iſt das Buch für ung fein 
veraltetes Bud, jondern wir finden 
gerade für heute Antwort, die wir 
fo-fehr--benäfigen. 

Hiobs Neihtum gibt Anlaß zu 
einem Geſpräch, das ſich im Hofitaat 
des Himmels zwiichen Gott und dem 
Satan abjpielt. Thema diejes Ge- 
ſprächs iſt Hiobs Frömmigkeit. 
„Haſt du Hiob nicht geſegnet, daß 
es ihm ſo gut geht? Aber ſtrecke 
deine Hand aus und taſte an 
alles, was er hat, was gilt's, er wird 
dir ins Angeſicht abſagen.“ Doch 
wie ihm alles Gut und ſeine Kinder 
genommen worden ſind, ſagt er nur 
das Eine: „Der Herr hat's gege 
ben, der Herr hat’3 genommen, der 
Name des Herrn jei gelobt. Sit 
das nidit Frömmigkeit? 

„Die Gottjeligkeit iſt zu allen 
Dingen nüß und. hat die Verhei- 
Bung dieſes und des zufümftigen 
Lebens“ (1. Tim. 4, 8). Und „der 
Segen des Herrn macht rei ohne 
Mühe“ (Spr. 10, 22). 

Unjer natürliches Menſchenherz 
hört dieje Worte gern. Dieje Art 
Frömmigkeit hat etwas Einleudj- 
tende3 an fih. Der natürliche Hir- 
chengang iſt aud) etwas — wie eine 
Prämie, die bezahlt wird, um für 
das jenjeitige Leben bei Gott ver- 
ſichert zu fein. 

Aber wir wollen nicht auf andere 
Steine werfen, jondern herzlich be- 
fernen: Sind wir nicht alle jelbit- 
jüchtige Geſchöpfe, die audy in der 
Srömmigfeit ihr Wohlfein ſuchen? 
Das iſt die Frage, die ung durch das 
Buch geitellt wird. Dieſe Frage 
wird uns aber nur dur Jeſus 
Chriftus beantwortet. Er hat, als 
unjer Bruder, den Namen Gottes 
geheiligt. Er zieht uns, die wir 
von Natur in  unberänderlicher 
Selbſtſucht Tiegen, in jeine Nachfolge 
hinein. Es fann aber geichehen, 
da wir unjerer Wohlfahrt beraubt 
werden und in einem Scymelztiegel 
die bitterſten Leiden aushalten tver- 
den müſſen. Wohl uns, wenn wir 
dann auch Zoblieder darbringen fön- 
nen. 

Hiobs Glück war zerſchlagen; und 
mit einem ekelhaften Ausſchlag be- 
haftet fit er auf einem Aſchehaufen 
und kratzt ſich mit Scherben. An 
feiner Frau findet er auch Feinen 
Salt. Vielmehr jpricht fie zu zu ihm: 
„Gib Gott den Äbſchied und jtirb.” 

(Fortjegung auf Seite 7—2) 








it in Europe... 

(Sortfegung bon Seite 1—2) 
dungen in etlichen ſchwebenden Fra- 
gen zu treffen. 

Morgen nehmen die beiden Kon- 
ferengen in Kanada ihren Anfang. 
Ic hatte damit geredjnet, daß id; in 
diejem Sommer twürde zugegen fein 


dürfen und hatte mich jo darauf ge" 


freut. Num erlaubt die Arbeit hier 
es aber doch nicht. 

Unfere mennonitiihen Stonferen- 
zen haben ja fo eine große Bebeu- 
tung für unfere Gemeinden, unfere 
Siedlungen und aud) für unfer gan 
38 großes Hilfswer:. Wir beten 
um Gottes Segen für unfere Kon- 
ferengen. = 

Geitern fuhr wieder eine größere 
Gruppe, zirfa 120 Perſonen, bon 
Eurhaven mit dem Schiff „Sama- 
ri“ ab nad) Kanada. Bald wird 
auch die oben erwähnte Gruppe von 
136 Perſonen das Schiff beiteigen 
tönnen. Wir find num dabei, die 
zweite Gruppe für die neue Bere 
gung vorzubereiten. 

Daß die lebten Wahlen in Kanada 
den Liberalen jo eine Majorität ge- 
geben haben, freut uns. Wir glau- 
ben, dak dieſer Wahlfieg ſich aud) 
in der ganzen Einmwanderungsfrage 
wohltuend auswirken twird. 

Der fehr naffe und fühle Mai 
Halbe Zuni feinen auf Stellen die 
Ernte zu gefährden. Seit 10 Ta- 
gen haben wir aber prächtiges Som- 
merwetter und die Ernteausfihten 
find meijten® gut. Aeußerlich ſcheint 
die Not in Deutſchland fait behoben 
zu fein. Das ftimmt aber durchaus 
nit. €8 ilt hier nod) viel Elend: 
Die Preife für Vebarfsgüter find 
für viele Leute einfach unerſchwing · 

Id. Wir dürfen unfere Hilfstätig- 
keit noch nicht einitellen. 
Euer €. 5. Klaſſen. 
Sranffurt a. M., 1. Suli 1949. 


und 





Neife nad) Japan... . 
(Fortiegung von Seite 1—4) 
Reis für die Inſelbewohner wird im- 
portiert. Die „Hataians“ Ieben 
meiftens vom „Boi“, einer füßen 

Knolle," Süßfartoffeln ähnlid. 

Der größte Teil der Bevölkerung 
Hawais beiteht aus Japaneſen. Un- 
gefähr ein Drittel. Der zweitgrößte 
Teil find die „Hatvaians” und Miſch - 
linge. Dann die Weißen, welche ſich 
mehr in der Stadt Honululu fon- 
zentriert Haben. Es jind aud Chir 
nejen, Portugieſen, Philippiner und 
Koreaner da. 

Den größten Teiler Bevölkerung 


ben vor den Gebäuden fieht man 
große Oleanderbüſche. Eine Art 
Blume, welche man als Topfblume 
und aud im Freien ziehen Tann, 
heißt „Ginger“-Pflanze. Es gibt 
vier Arten derjelben. 

Auf der Inſel Hawai find zwei 
aktive Qulfane: Mauna Zoa und Sir 
lauen. Der „Diamond Head“, ein 
we Vulkan, Tiegt nahe bei Hono- 
ulu. 

Diejes find nun etliche Striche aus 
der Geidjihte von Hawai. Mein 
Mann und id) beſprachen uns, wenn 
jemand die Mittel bejigt und Gele- 
genheit hätte, diefe Infeln zu befu- 
hen, dem würden wir raten, ſolches 
zu tum. 

Werde nun nod) etwas bon unje- 
rer Ankunft in Japan berichten. Am 
24. April 1949 Tandeten wir im 
Hafen von Yokohama, Japan. Es 
mar am Sonntag nad Dftern. Ein 
dichter Nebel lag über der See. End- 
lich aber ftegte die Sonne, jo daß 
wir doch glauben fonnten, im Lande 
„der aufgehenden Sonne“ angefom- 
men zu fein. Viele Schiffe ftanden 
im Hafen. Wir wußten nod; nicht 
genau, ob wir hier in Yolohama 
oder erit in Kobe abiteigen würden. 
Wir hofften, daß jemand hier im 
Hafen uns begrüßen würde. Es 
dauerte auch nicht jehr lange und 
jemand fragte nad; meinem Mann. 
Es war Dr. Bott von der United 
Church Miffion, der und begrüßen 
fam. Weil Oſaka das Biel für un- 
ſere Arbeit hier in Sapan ift, fo riet 
Mr. Bott uns, mit unjerem Schiffe 
nod) bis Kobe zu fahren, weil Kobe 
mır eine Stunde per Bahn von Dia- 
fa entfernt ift. Weil ımfer Schiff 
aber noch etliche Tage im Hafen 
Tiegen follte, jo nahm Mr. Bott und 
mit auf feinem Muto bis nad; Tofio. 
zu dem Miffionsheim der United 
Church. Wir wurden dort fehr 
freundlich aufgenommen von Mr. 
und Mrs. Vott und noch etlichen 
Miffionarinnen diefer Miffion. Nach 
dem Imbiß fuhr Mr. Bott mit und 
bemm und zeigte uns verſchiedene 
Scehensmürdigfeiten der großen 


Stadt. Tokio hat auch jehr ſchöne 
Pläbe. Doch · vieles Tiegt noch in 
Trümmern. Zum Abend bradjte 


Miß Either Rod, eine Relief Ar- 
beiterin in Tofio, ung zurück zum 
Hafen. Fuhren dann auf einem 
fleinen Motorboot zurüd zu unfe 
rem Schiff. Dienjtag morgen. fuh- 
ren wir von Nolohama mit dem 
Schiff weiter nad; Kobe, wo wir den 
27. April anferten.. In Kobe be- 
rüßte ung Chaplain Holt, der Pre» 


bilden die Proteftanten, die fih in diger-von der Proteſtantiſchen Sir- 


verſchiedene Denominationen teilen. 
Es find Methodiiten, Presbyteria- 
ner, Baptiften, Heilsarmee uſw. 
Doch find dieje mehr in den Städten 
wie Honolulu und Hilo Eonzentriert. 
Auf dem Lande ift mehr die Congre- 
gationalijtiiche und Episfopale Kir · 
he vertreten. Die eriten Miffionare 
auf Hawai waren Congregationali- 
ften bon Neu-England. Gegenwär- 
tig. find die Mormonen jehr jtarf 
vertreten. Ach, wie traurig iſt doch 
fo eine tote Lehre! Möchten dod) 
noch viele dieſe Irrlehre aufgeben 


und ſich dem wahren Lichte des 
Evangeliums zuwenden! 
Hawai gehört den Vereinigten 


Staaten an. Der Gouverneur wird 
bon dem Präfidenten der USA. er- 
nannt. Legislatur und Senat wer- 
den von der Bevölkerung der Inſeln 
gewählt. Jede Inſel ift ein „Coun- 
ty“ und wird von einer eigenen 
Uebertva_hungsboard regiert. Der 
hawaiiſche König Kamehamea, deffen 
„Denkmal wir in Honolulu jahen, re- 
gierte ungefähr 40 Zahre. Er jtarb 
wohl Anno 1820. Geboren wurde 
er auf der Inſel Hawai. Unter fei- 
ner Regierung wurden Anno 1795 
alle Injeln unter einem Haupt verei- 
nigt. Natürlid; durd; Krieg. Die 
erite Sauptitadt war Lahaina, auf 
der Injel Maui. Gegenwärtig ift 
ja Honolulu die Haupttadt. Die 
Tegte hawaiiſche Königin war Lili- 
nofalani. Sie jtarb 1918. Sie war 
dann aber ſchon nicht mehr Königin, 
wurde aber reipeftiert und geachtet. 
Es war wohl Ende des vorigen 
Sahrhunderts, als Hawai den Ver · 
einigten Staaten zufiel. Es befin- 
den ſich noch eine ziemliche Anzahl 
von DOffupationstruppen in Hawai. 
Im Dezember werden es ja adıt 
Jahre, als Pearl Harbor von den 
Sapanern überfallen murde. 

Das Klima ift ſehr angenehm. 
Das ganze Jahr hindurch ift es 
ſchön, etwa 60—85 Grad Tempe- 
ratur. Die Bäume find das ganze 
Sahr Hindurd grün. Meiftens find 
dort tropifche Bäume, doch auf den 
Bergen wachſen auch andere Arten. 
Beinahe ein jeder hat etliche Zitrus · 
bäume in feinem Garten. Hawai ift 
befannt als ſehr blumenreidh. Die 
Orchideen wachfen dort wild. Drau- 


de der Bejagungstruppen it. Er 
bat fi) jehr bemüht um uns und 
unfere Sadıe. 
Da in Djafa vorläufig fein Quar- 
tier für uns zu haben war, jo fuhren 
wir mad) Kyoto, welches eine Stunde 
per Bahn von Dfafa entfernt it. 
Hier fanden wir ein Zimmer im Ra- 
kuyo Hotel. Es iſt jehr ſchwer, hier 
in Japan ein Quartier zu finden. 
Endlich, nad einem Monat, haben 
wir mit Gottes Hilfe auch ein Stüd 
Zand befommen in der Vorjtadt von 
Oſaka, wo wir gedenken das Haus 
aufzujtellen. Unſer Wunih und 
Gebet iſt, dab auch durch uns und 
unjere und Eure Arbeit hier in Ja- 
pan, Menſchen zu Chriſto Tönnten 
geführt werden. Wie troſtlos fommt 
uns ihre heidniſche Religion vor. 
Wir haben uns ſchon mehrere ihrer 
Buddha-Tempel angeihaut. In der 
Mitte, vorne beim Altar jteht oder 
fit dann die Statue von Buddha. 
Dann fnien fie vor ihm, ob da je 
mand Fremder iſt oder nicht, und 
beten ihn ernitlih an. Sie jhämen 
ſich deffen nit. Eine Lehre für 
manden Chriiten. Mehr am Ein- 
gange des Tempels fteht mitunter 
ein Bildni® von einem gräßlichen 
Hunde als Wahe, um die böjen 
Geiſter abzuhalten. Ein japaniſcher 
Führer in einem ihrer Tempel frag- 
te meinen Mann nad; einer engli- 
ichen Bibel. Mein Mann gab ihm 
ein Tejtament in engliiher Sprache 
und eim Evangelium in japanijher 
Spradie. Ein anderer junger Mann 
ſchrieb einen Brief, in dem er den 
Wunſch ausdrüdte, daß er ein Chrift 
werden möchte. Viele junge Men- 
ſchen in Sapan ftudieren Engliid. 

Bir find aud ſchon mit etlichen 
japanifchen Chriften befannt gewor · 
ben. Am 17. Juni joll mein Mann 
au einer größeren VBerfammlung von 
Kriegswittven jprehen, und am 22. 
zu einer Männerberjammlung. Ein 
japanifher Prediger, Rev. Yoſchida, 
jagte zu uns, daß fie darum beten, 
dab Japan nicht kommuniſtiſch mwer- 
den möchte. Diefes iſt auch unfer 
Gebet. Könnte dieſes Volk Tieber 
für Chriftus gewonnen werden. Bit- 
te, betet für uns und unjere Arbeit 
hier in $aban. 

Mit einem herzlichen Gruß an 


—, —— — — ——— — 


den Editor der Rundſchau“ und 
an alle Xejer verbleiben wir Eure 


Geſchwiſter in Chriſto, 
H. und 2. Thielman. 

P. S. Unfere vorläufige Adreffe 
it: 9. ©. Thielman, Rafuyo Hotel, 
Kyoto, Japan: Wenn von den 
lieben Leſern jemand die Aufgabe 
fühlen follte, an ung zu ſchreiben, 
jo würden wir uns darüber freuen. 


Einladungen: — 


Die M. B. Gemeinde zu Arnaud, 
Man., ladet hiermit freundlichſt ein, 
am Ordinationsfefte der Geſchwiſter 
Saat Töws teilzunehmen. Das 
Feſt ſoll, jo Gott will, am 31. Juli 
T. $., um 2.30 nadmittags ftattfin- 
ben. Der Vorſtand. 


Ein E.D.-Treffen. 

Ihr jeid herzlich eingeladen, an 
einem allgemeinen C. O.Treffen, das 
am 31. Juli im Affiniboine Menno- 
nite Milfion Camp jtattfinden foll, 
teilzunehmen. Die Tagesordnung 
ihließt eine Morgenandadht, begin- 
nend um 10.30 Uhr, und ein Abend» 
programm, beginnend um 7.30 Uhr, 
ein. Alle Zeitangaben find Central 
Standard Time. Der Nahmittag ift 
frei gelaffen, in der Hoffnung dab 
recht viele „Erſatzdiener“ des bvergan- 
genen Weltkrieges zugegen fein wer · 
den, um bei dieſer Gelegenheit alte 
Befanntichaften zu erneuern. 

Niht nur „ErrE.D.s“, Sondern 
auch alle Sünglinge und Sungfrauen 
ſowohl wie Eltern, die ſich für die 
Sache intereffieren, find eingeladen. 
Bitte, bringt euren Imbiß mit. 

Die Kamp findet man 18 Meilen 
weſtlich von Winnipeg am Affiniboine 
Fluß, etwa vier Meilen nördlid) von 
der Springitein Mennonite Church. 

Die Beſucher find gebeten, fih für 
freiwillige Beiträge zu dem Wbend- 
programm vorzubereiten. 

Henry Funk. 


Nach Californien! 

Wir möchten hiermit befanntma- 
hen, daß, jo der Herr will und wir 
Ieben, wir al® Sarbiner Gruppe ge- 
denken ein Dank. nd Freudenfeit 
zu feiern, wozuStir einen jeden 
herzlich einladen, der fi) zu diejer 
Gruppe zählt. Wir gedenfen aud) 
der Gruppe, die von Harbin nad) 
Paraguay gehen mußte, weil der Weg 
anderwärt3 verfchloifen war. Laden 
Eud) herzlid; ein, teilzunehmen, wenn 
eben möglid,, perjönlid. Sollte es 
nicht möglid; jein, dann bitte, brief- 
lich oder telegraphiih. Laden auch 
diejenigen ein, die über Mexiko und 
jpäter von Rußland in die Staaten 
eingewandert find. 

Der Platz zu diejer Feitlichkeit it 
Mooney Grove Park, Reedley, Ca- 
Iifornia, und das Datum ift der 
4. September 1949, 

Alle brieflihe und telegraphiiche 
Poſt adreifiere man an folgende Ad- 
reſſe: 

Gerhard Joh. Klippenſtein, 
Rt. 3, Bor 284, 
Reedley, California. 


Sur Einwanderung 
unſerer $lüchtlinge. 


Den 15. Zuli 1949. 

Heute erhielten wir Nachricht, dab 
die erite Gruppe der Smmigranten, 
welche für die neue Bewegung in 
Ueberſee prozeſſiert worden find, 133 
an der Zahl, am 14. Zuli auf dem 
Dampfer „Scythia” nad) Kanada ab- 
gereiit find. Wir find dem Tieben 
Gott dankbar für den Erfolg und 
hoffen, daß die Bewegung mit Er- 
folg weitergeführt werden Fann. 

(Siehe Lifte unten.) 

Unfere Board hat mit Br. €. F. 
Klaſſen und feinen Mitarbeitern Ap- 
plifanten und Smmigranten zufam- 
mengebracht und wir hoffen, daß es 
für beide Seiten zufrfedenitellend 
jein wird. Wir Iafjen die Lifte fol- 


gen 
3. 3. Thießen, — 
Canadian Mennonite Board 
of Eolonization, Saskatoon, Sask. 


Aleinftehende Arbeiter. 


Andres, Erwin — fährt zu Klaſ- 
jen, David_®., Girour, Man. 

Bartel, Osfar — Hildebrand, Ab- 
ram, Mather, Man. 

Braun, Hans, — Wiebe, Paul 
Sad Goudy Rd. R. R. 1, Ladner, 


Braun, Jacob — Enns, Bern- 
hard Sohn, Bor 8, Newton Siding, 
Man. 

Foth, Eduard — Schröder, An- 
drew, Guernſey, Sask. 

Janzen, Peter — Becker, Heinrich, 
Ryley, Alte. 


Janzen Victor — Penner, Iſaak 


L. Bor 62, Girour, Man. 
Kleine, Siegmund — Löwen, A. 


4, Navton Siding, Man. 

Kröger, Peter — Harms, David 
G. Bor 19, R. R. 1, Gretna, Man. 

Krahn, Peter — Fröfe, John U., 
R. R. 1, Bor 12, Gretna, Man. 

Köwen Walter — Klaſſen, David 
D., Culroß, Man. 

Mantei, Eduard — Penner, ©. 
P. R. R. 1, Binnipegofis. 

Peters Heinrich — Enns, Hein- 
rich Abtam, Tugaske, Sagt. 

Thiegen, Leo — Dörkſen, Peter 
3, Gem., Alta. 

Unrau, Hans — Wiebe, Abram, 
Elen Valley, River Rd., PO. B.C. 

Both, Eugen — Bartel, David 
Peter, Eskbank, Sasf. 

Wiebe, Helmut — Dyd, Jacob 
W., Rojemary, Alta, 
Mädchen n. Witwen für den Haushalt 


Bartel, Anganetha — Bergen, 
John, Rojemary, Alta. 

Frieſen, Eleonore — Born, U., 
Fort River, Man. 

Martens, Hedwig — Wall, Ja- 
cob, Culroß, Man. 

Neuftädter, Frieda — Enns, J. 
P., Arnaud, Man. 

Neuftädter Lydia — Wieler, A. 
P. Gretna, Man., Bor 18. 

Nempel, Hedwig — Hooge, John 
J., Plum Coulee, Man. 

Sakußka, Katharina — Yanzen, 
Sacob A., Bor 301, MeCreary, 
Man. 

Schröder Helene — Löwen, U. 
K., Morris, Man. ⸗ 

Bergen, Helena (3) — Jangen, 
Dietrih A. Bor 11, Dundurn, 
Sask. 

Braun, Juſtina (3) — Rempel, 
Gerhard J. Gnadenthal, Man. 

Dyck, Aganetha (2) — Jangen, 
Jacob Henry, R.R. 1, Elm Ereef, 


an. 

Düd, Anna (4) — Klaffen, Gu- 
ſtab, Bor 6, Rojthern, Sask. 

Hildebrandt, Maria (5) — Un- 
oe, Peter Franz, Morje, Sask. 

Neudorf, Helene (2) — Bol, ©., 
Cryſtal City, Man. 

Rosner, Emma (3) — Bergen, 
Sohn, Drake, Sask. 

Rosner, Linda — Bartel, Erwin 
D., Drafe, Sask. 

Stobbe, Maria (2) — Funk, U. 
J. Laird, Sagt. 

Wölk, Helene A2) — Peters, A. 
N, Boiſſevain, Man. 


Familien. 


Bartel, Maria (3) — Dyd, 3. 
N., Rofthern, Sask. 

Braun, Peter (2) — Düd, Bern- 
hard, Dunrea, Man. 

Derkſen, Gerhard (4) — Fröſe, 
Cornelius, 546 Henderſon Rd., R. 
N. 1, Sardis, B. €. 

En3, Sohann (2) — Hübner, Sa- 
cob Peter, Manitou, Man. 

Foth, Benjamin (3) — Peters, 
Peter W., Bor 313 Hague, Sask. 

Striejen, Anna (3) — Dyck, A. J. 
Whitewater, Man. 

Fröſe, Sujanna (2) — Klaſſen, 
Zac. C. Bor 95, Maitou Man. 

Giesbreht, Victor (4) — Frie- 
jen, Henry, Marquette, Man. 

Heinrichs, Heinr. (A)—Barg, B., 
are prainie Central Rd. Chillitvad, 

Hoc, Heinrich (5) — Heide, Za- 
cob J. Bor 280, Boilfevain, Man. 

Siaaf, Peter (3) — Redefopp; 
Rilliam, 1275 Laferwre Rd., Alder- 
grove, B. €. 

Penner, Heinrich (3) — Braun, 
Peter J. RR. 2, Saskatoon, Sask. 

Penner, Waldemar (4) — Blod, 
Jacob H., R. R. 3, Dundurn, Sask. 

Peters, Abraham (7) — Töws, 
Raul, Sunnpjloge, Alta. 

Reſe, Karl (4) — Neufeld, Hen- 
rd, Boiſſevain, Man. 

Reimer, Peter (7) — Braun, J. 
R. R. 3, Mbbotsford, B. C. 

Ruph, Rudolf (8) — Janz, Nick, 
Grünthal, Man. 

Thießen, Sohn (3) — Balzer, 
Bernhard H., Laird, Sask. 

Unruh, Adolf (3) — Dyck, David, 
Roſemary, Alta. 

De Veer, Iſaak (4) — Janzen, 
Jacob €., Pincher Creek, Alta. 

Wall, Peter (3) — Neufeld, A. 
G.Whitewater, Man. 

Wiebe, Heinrich (5) — Braun, 
Nicolas Kohn, Bor 34, Morris, 
Man. 


Eine Reiſe 
durch das Nordland von B. C. 


Wir als chriſtliche Gemeinden find 
verhältnismãßig gut informiert über 
die Miſſionsfelder in dem ſüdlichen 
Ländern unferer Erdfugel. Es ift 
das auch durchaus wichtig, um die 


‚ Notwendigkeit der Miffionsarbeit zu 


fehen und den Miffionsfinn zu wek · 
ten. Der neutrale Beobachter aber 
wird feftitellen müffen, daß wir nur 
jehr wenig informiert find über die 
Bewohner und die Miffiongmöglid;- 





keiten im Norden etlichen unferer 
eigenen Provinzen bon Kanada. 
Dieje Erfumdigungen einzuziehen, ift 
ja feine jo einfade Sache. Sie Fön- 
nen nicht in Zurger Zeit auf einigen 
Fahrten alle eingebracht werden. Es 
nimmt vielmehr jahrelanges Stu- 
dieren von Menſchen und Verhält- 
niffen, um ein mehr genaues Bild der 
ganzen Sadjlage zu erhalten. Gel- 
biges ift ja nun am beiten möglich, 
wenn tvi runfer Wrbeitöfeld, 
Miffionsgemeinden, bis in den fer- 
nen Norden hinein ausdehnen wür · 
den, welches, nad; meiner Ueberzeu- 
gung beſtimmt der Wille des Herrn 
ft, 


Als Vertreter der „Weit Coaft 
Childrens Miffion of B.C.“ hatte ich 
die Gelegenheit, eine Neife nad) 
Norden im Intereffe der Sache des 
Herrn zu unternehmen. Dies führte 
mic) über Prince George, Vander- 
hoof und Hazelton bis Prince Ru- 
pert, ungefähr 1000 Meilen in den 
Nordweſten per Autoweg. 

Wunderbar hat der Schöpfer die 
Natur dieſer Gegend erſchaffen 
Nachdem id; den Frajer-Canyon mit 
feinen jteilen Felsflüften, tiefen Ab- 
gründen und reißenden Vergitrömen 
verlaffen Hatte, fing die Landidaft 
bei Clinton an, etwas fanfter zu 
werden. Die Ausläufer der Kasfa- 
den werden niedriger nad; Norden 
hin. Es findet fih „Rand“-Zand 
mit großen Viehherden. Das Land- 
ſchaftsbiid wechjelt ftändig. Grüne 
Weiden, Flüffe und Seen, endloje 
bewaldete Gegenden und etwas Al · 
ferland bieten dem Reifenden bejtän- 
dige Abwechſlung. Vereinzelt Äte- 
hen die Farmhäuſer und manche da- 
von find nidyt bewohnt. Jedenfalls 
bat e8 der tapfere Hinterwäldler 
nicht ſchaffen fönnen. Andere haben 
Fortſchritte gemacht und. find, wie es 
icheint, wohlhabend geworden. Die 
große Mehrheit kämpft aber wohl 
um das Dajein. 

Die Wege find im Norden nicht 
aufs beite; aber es geht ganz gut 
zu fahren. Vereingelt find die Autos. 
Da Tann man aber die wandernde 
Indianerfamilie beobachten, alle Hab- 
jeligfeiten auf dem Rüden tragend. 
Der Vater, als ſtärkſtes Yamilien- 
glied, trägt die größte Laft, und das 
ſchwächſte Glied trägt die kleinſte 
Bürde. Aber auch jolde Wanderer 
erreichen das Ziel ihrer Reife. 

Ab und zu trifft man auch India- 
nerdörfer. In der Mitte desjelben 
ſteht gewöhnlich eine katholiſche Kir- 
che, doch von da aus wird den Armen 
fein Licht des wahren Evangeliums 
gebracht. Die meilten Städtchen, die 
man auf dem Wege antrifft, find nur 
flein. Die großen Blockhäuſer, wie 
das „70 Mile Houſe“ und mande 
andere, fündigen dem Reifenden an, 
dak er im Nordland reiit. Es find 
dieje Gebäude eben die alten „Tra- 
ding Poſts“ aus früherer Zeit, mo 
der weiße Mann dem Indianer die 
Felle im Tauſchhandel abnahm. 

Aud die Natur hat ihre Eigenart. 
Früh morgens hört man das Ge- 
ztiticher der Vögel, wenn man etwas 
anhält auf der Fahrt, um fih im 
friichen Bach zu waſchen. Das Birk- 
Huhn (groufe) madt jein merkwür · 
diges Getöfe mit den Flügeln. Da 
bucht ein Reh ängitlid über den 
Weg. Ein Wolf hält veritohlen Um- 
ihau und ſchlägt fich jeitwärts in die 
Büſche. Auch das- flinfe Eihhörn- 
hen iſt überall vertreten und hüpft 
vergnügt über den Weg. Zu be 
merfen iſt nod), daß die Nächte hier 
im Sommer ſehr furz find. Bis 11 
Uhr abend (D.S. T.) konnte idy bei 
Harem Wetter draußen leſen, nnd 
morgens fommt die Sonne ſchon 
wieder früh hervor, nicht weit ent- 
fernt von der Stelle, wo fie unter 
ging. Doch diejes ijt nur die äußere 
Seite. . 

Sn den endlojen Ländereien des 
Nordens wohnen viele Iebendige 
Seelen, welche zu Jeſus geführt wer- 
den jollten. Ihnen gegenüber find 
wir, wie Paulus in Römer 1, 15 
jagt: „Schuldner der Juden und 
Europäer und audy vieler Indianer 
Griechen.“ Da wohnen mande ver- 
einfamte Europäer und audy viele 
Indianer, die einit® diefeg ganze 
Rand ihr eigen nannten. Sind wir 
als Miffionsgemeinden nicht ſchuldig, 
diefen Leuten des Nondlandes unfere 
Aufmerkſamkeit zuzumenden? 

Wird denn dort nichts für ihre 
Seele getan? Es wird dort von 
einigen Kirchen gearbeitet. Wie ſchon 
erwähnt, arbeiten dort befonders die 
Katholiken, dann die Anglikaniſche 
Kirche und, die United Chur; aber 
feiner führt fie zum Sünderheiland, 
um ihre Seele zu retten. Ich ſprach 
mit einem alten Indianer, der mich 
als Fährmann über den Skeena Ri- 
ver bradjte, über fein Seelenheil und 
reichte ihm etliche Traftate. Wie war 
der Mann fo dankbar, dab ſich je 
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2 West 20th Street 
HEINZ REDEKOPP 













5 Pfund ger. 
20 Pfund Zucker 


u. a. 


Gramercy Shipping Co. 


ee re ZZ 
Alle Preife Freihauslieferung. Garantierte Ankunft. Einige Beifpiele: 


100 Pfund ‚amer. Weizenmehl 
15 Pfund reinftes Schmalz . 
Kaffee (Ehlers) . 
5 Pfund Cocoa (ungefüht) 


Fahrradbereifungen — $6.75; tomplette Fahrrädet — $23.50. Medisin 
Gelbüberweifungen, Lebensmittelgutidheine und Anweifungen. 


ñe —ñ— 


Geldſendungen mit „Money Order“ an obige Adreſſen erbeten. 

Die Beſtellungen für Kanada an: — 9. Redetopp, 866 Banning St., 
Binnipeg, Man. 

Komplette Breisliften auf Verlangen. 


New York 11, N.X. U.S.A. 
866 Banning St., Winnipeg. 


















mand um ihn kümmerte. : 

Bon Segen war für mid; der 
Bejud bei den Brüdern, Ftanz 
Willms bei Banderhoof und Satob 
Frieſen bei Ust.Sie arbeiten hier im 
hohen Norden als Lehrer und ber- 
breiten in ihren Diftrikten Licht und 
Segen. Sie bradten große Opfer, 
indem fie getrennt von den Familien 


Farm zu verkaufen! 


640 Acres, ſchwerer Boden, 10 Meir 
Ien Weſt von Brandon. Grotze Ges 
bäude. 470 Weres unter Sultur. 
reis $25.00 pro Acre. $4000.00 in 
ar, Neft nad) Uebereintunft. 


P. A. KROEKER 
— Manitoba 






Winkler 



















Gläubige Lehrer und Kranfen- 
ihweftern werben geiudjt für ein 
Miffionsfeld in Britiſch Colum⸗ 
bien. Kies „Eine Reife durch 
das Norbland von B. C.“ auf 
Seite 4-5 um nähere Auskunft. 


Neue und gebrauchte Fahrräder; 


„Whizzer“ Motore und alle Xei- 
Ie, die dazugehören, finden Sie 
in einem deutihen Geſchäft. 


Motore find $135.00. 


RELIABLE CYCLE SHOP 
89 Geneva St. Tel. 2-1554 
St. Catharines, Ont. 





Ber mwünfdt ein 

Beim oder Farm 
im ber Umgegenb von Moftbern? Ber 
sebarf Verfiherung, Anleihen uber 
Geldanlagen, Abonnement auf „Men- 
aonitifhe Mundfchan“, „Chriftlicer 
Jugendfreund“ und „Rordweften.”— 
Schitffstarten für Einwanderer? 
Liehesgaben-Batete Üüberfee fdnell, 
guverläflig wınd Billig beförbert, 
ONMOS » Bliggutideine für Dentich- 
fand, Gutfcheine für Deutfhland und 
Oefterreich. Bei Beitellung eines Gut · 
(eines muß umbebingt bie genaue 
Anfchrift des Empfängers angegeben 

werden. Dan fhreibe an 


J. KIRCHMEIER, 


Box 66, Rosthern, Sask. 
Real Estate. Insurance, Loans 
Investrgents. 


Rommen Sie 
zu uns wegen 


© Hagel. 
© Fener- 
© Nuto- und Trud- 


© Farm Mafdinen- und 
© Lebensverfidierung. 


8. STREUBER G. G. PENNER 
Res. Ph. 26 028 — Res. Ph. 501 332 
Mit: — 
N 
Allan Killam & McKay, Ltd. 
Gegründet 1893 
Ph. 925 221 — 364 Main St. Wpg. 











den verfloffenen Winter und Früh- 
ling die Arbeit taten. Aber ber 
Herr wird den geitreuten Samen 
jegnen und zur Reife bringen. 

Die zwei größten Mittelpunfte in 
B. E., wo viele Indianer wohnen, 
find Hazelton und Prince Rupert. 
In Hazelton hatte ich die Freude, bei 
Geſchwiſter Sohn Eorneljen einzu- 
fehren. Dieſe lieben Geſchwiſter 
find auf Antrieb des Herrn in das 
Nordland gezogen, um in der Pio- 
nierarbeit behilflih zu fein. Sie 
wollen den Arbeitern der Million, 
die dort durchkommen oder auch 
auf längere Seit arbeiten, ein Heim 
in der Fremde bieten und auch jelbjt 
tätig fein, wie der Herr fie brauchen 
Tann. Cine edle Gejinnung. Wol- 
Ien für dieſe Geſchwiſter beten, denn 
fie bringen mit ihren Kindern ein 
großes Opfer. Ich durfte der erſte 
Gajt bei den Geſchwiſtern fein. 
Hatte das Vorrecht, an dem Tage, 
als fie den provijoriihen Eßſaal er- 
richtet hatten, gleich die erjte Abend- 
mahlzeit mit einzunehmen. Br. Cor- 
nelfen und ich bejuchten am folgen- 
den Tage den alten Indianerhäupt- 
ling. von Hazelton. Er nahm uns 
freundlich auf. Ich follte bei diejer 
Gelegenheit außfinden, wie ſich die 
Indianer zur Sommer-Bibeljhular- 
beit stellen würden. Der alte 
Häuptling erzählte uns, wie e8 ihnen 
ging. Die Kagdgründe find ihnen 
genommen, die Kleinen Flüffe, wo fie 
ihre allen jtellen, jind arm an 
Pelztieren. Sie find gezwungen, thre 
alte Lebensweiſe aufzugeben, fie fön- 
nen jo nicht weiter erijtieren. Die 
Indianer find jomit an einem 
Kreuzwege angelangt. Ihnen ift, nad) 
des alten Häuptlings Ausfage, der 
eine Ausweg geblieben, dab ſich die 
Sugend der modernen Kultur an- 
ihließt. Ich fragte ihn, ob er und 
die Alten dafür jeien, daß die Ju - 
gend die alten Sitten und Gebräude 
aufgebe. Die Antwort war beja- 
hend. Dann fragte id), ob er auch 
dafiir jei, wenn wir in ihrer Schule 
den Kindern von Jeſus erzählten u. 
Sommer-Bibelihulen abhielten. Er 
war ganz dafür zu haben und ver- 
ſprach, behilflich zu fein, wo er fönn- 
te. Der Indianer Agent von Hazel- 
ton erflärte fid) jpäter aud willig, 
uns das Schulgebäude der Indianer 
in Hazelton zur Verfügung zu jtel- 
len und, jo Gott will, redmet die 
„Weit Coajt Childrens Miffion“, 
diefen Sommer im Auguft hier ei- 
nen Anfang in der Arbeit zu ma- 
den. €3 find dort auch amdere 
Plätze, die wir zu bejegen rechnen. 

Auf die Frage, ob ein Kinder» 
beim fir verwaijte und arme ver 
nachläſſigte Indianerfinder würde 
am Pla jein, gab der Indianer 
Agent die Antwort, dab viele Kin- 
der in jehr ſchlechten Verhältniſſen 
lebten, und jo ein Heim von gro- 
bem Wert jein würde. Sollten wir 
ala Gemeinden da vom Herrn eine 
Aufgabe Haben, um Seelen zu ret- 
ten und für ihn zu erziehen. 

Das BWrind Memorial Hofpital, 
meldjes in der Nähe von Hazelton 
ſchön angelegt ift und Raum für 53 


Die AMERICAN HIDE & FUR CO. jagt: 
Jetzt iſt die richtige Zeit 
für Seneca⸗Wurzeln und Wolle! 


Seneca-Wurzelmfgraben ift eine geſunde und lohnende Sache. Geht frife 
dran und fangt an mit Graben, Wir garantieren i) 


65c—70e per Bund trodne Seneca-Burzeln, f.o.b. Rinnipeg, Man. 


Auch find wir eine von der Regieru 
Sie lonnen uns alle Shre Wolle Ti 


beftätigte Wollgradierungsftation, und 
'en und ehrliher Gradierung verfichert 
öfter Markiprei 


Yale Sir ee 040 Moe ch icht {ch ‚halten haben, ſchreibe 
ie unfere olle⸗Vreisliſte m on erhalten 5 J 
Sie uns bitte, Wir berſorgen Sie mit ee Papiergarn für die Vließe 


und Berjandlarten, 


Pferdehaar: 70c—7de per Pfund (Schwanzhaar) 


AMERICAN HIDE & FÜR 60. 


157-159 Rupert Ave. 


Winnipeg, Man. 


Dominion Regierung Wollgradierungsftation No. 88 












lat, wo 

einen 
guten Dienft im Namen des Herrn 
tun dürften. Die Patienten find 
meiſtens Indianer. Man ift jehr 
benötigt um „Regiftered Nurſes“ u. 
„Rurjes with practical training“. 
Sollte jemand von den Schweſtern 
den Ruf dorthin vom Herrn haben, 
fo meldet uns das, bitte, im der 
„Weit Coaft Childrens Miffion DOf- 
fice“, Bor 17, Yarrow, 8.C. 

Prince Rupert iſt eine größere 
Stadt und foll bei 20,000 Eintvoh- 
ner haben. Sie ift ungefähr 60— 70 
Meilen von der füdlihen Spige von 
Alaska entfernt. Auch Hier fand ich 
freundliche Aufnahme bei dem In ⸗ 
dianer · Agent vom ganzen Skeena · 
Diſtrikt, dem größten Indianer-Di- 
jteift in Britiſch Columbien. Diefer 
Mann hat ein Herz für die India- 
ner und fieht ihre Not auf geiftlihem 
Gebiet. Er ließ ſich viel Zeit, die 
Probleme der Tagesihulen durd- 
zuſprechen. Er wünſcht cheiftliche 
Lehrer anzuftellen. In der Unter 
haltung fragte Mr. Anfield, der 
Indianer-Agent, auf einmal: „Br. 
Suffau, are yon a Mennonite?“ 
Sch jagte: „es, J am." „Nun“, 
ingte er, „id; wußte e8. Und wir 
wollen mennonitiſche Lehrer haben, 
denn ihr Mennoniten habt Arbeiter, 
die Miffionsfinn haben. Sole Lehrer 
möchte id; in den Sndianerdörfern, 
die alle jo ifoliert find, anftellen. Mir 
müffen die Seele des Indianers_ge- 
winnen, und das Tann ein gewöhn · 
licher Lehrer nicht tun; er muß von 
oben her etwas im Herzen haben.” 
Die Be jpredung im Regierungsge- 
bäude trug mehr den Charakter der 
Situng eines Miffionstomitees. Als 
wir durch waren mit der Beſpre⸗ 
Hung, hatte id} eine Liſte von fünf 
doppefflaffiger Schulen für welche 10 
chriſtliche Lehrer gewünſcht werden, 
und eine einflajlige Schule für einen 
Lehrer. Wir, als „Weit Coait 
Childrens Million of B. C.“, haben 
nun den Auftrag, Lehrer zu fuchen 
und zu refommendieren. Der Com- 
miffioner jagte unter anderem: — 
„Ihr ſucht den Miffionsarbeiter, der 
da qualifiziert ift, in den Tagesichu- 
Ten zu unterrichten, ich werde den 
Lehrer anitellen, und die Dominion- 
Regierung trägt die Unkoſten.“ Sch 
mar dem Seren jehr dankbar für 
dieſe weit geöffnete Tür. Werden 
ſich die Arbeiter finden, welche willig 
find, Opfer zu bringen und hinzu- 
gehen in die Einjamfeit, den guten 
Samen auszuftreuen? Sn den zivei- 
klaſſigen Schulen wären Mann und 
Frau erwünſcht, welche beide unter- 
richten könnten. Es iſt aber nicht 
unbedingt erforderlich. Lehrerzeug- 
niſſe aus allen Provinzen Kanadas 
werden angenommen. Wenn Stel- 
len offen bleiben, werden auch „per- 
mit teachers“ angeitellt. 

Um nähere Ausfunft möchten fich 
Geſchwiſter, die ein Herz für diefe 
Arbeit haben, an die „Weit Coait 
Childrens Miffion of 8. C.“, Bor 
17, Yarrow, B. C., wenden 

Ich bin der Ueberzeugung, daß 
der Herr für uns ein ſchönes Mif- 
fionsfeld im eigenen Heimatlande 
bat. Es braucht feine extra Sprache 
erlernt zu werden, fein Auslandspaß 
it zu beforgen. 


Da: Feld iſt weiß zur Ernte. 
Daß wir als Gemeinden zugreifen 
möchten und die Gelegenheit nicht 
unbeachtet entgleiten Iaffen! Wir, 
als Gemeinden, und unſere Tiebe 
tatfräftige Sugend werden den größ- 
ten Segen von der Arbeit haben. 

Ad, Gott, wie muß das Glüd er- 

freun, 

der Retter einer Seel zu fein! 

Im Namen der „Weit Coait 
Coajt Childrens Miffion of B. C.“, 

G. H. Suffau. 
Immigration. 

Am 24. Juli werden mit dem 
Dampfer „Schthia” 400 Volksdeut · 
im Quebeck Ianden, welche durch das 
neue Lager der C. C. C. R.R., Ueber- 
jeeheim, Bremen - Neujtadt, Nieder- 


fachsendamm, USW. Zone, Deutſch- 
Iand, verſchifft wurden. Dies be- 


deutet, daß mit den drei Iekten, 


Transporten 1800 volksdeutſche Ein- 
wanderer nach Kanada gekommen 
find. Von bejonderem Intereſſe 
hierbei it, daß mit diefem XTrans- 
port 110 Flüchtlinge aus Defterreich 
mitfommen. Es ift dies die erite 
Gruppe, welde durch die E.C.ER.R. 
in ihrem Büro in lagefurt bearbei- 
tet wurde. Unfere Leſer find diel- 
Teiht im nadjftehenden Bericht, wel · 
her in einer Bremer Zeitung er- 
ſchien, intereffiert: 
Kanadiſches Auswandererlager 
eröffnet. 

Die „Canadian Chriſtian Council 
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Phone: 89 665 
















for Refettlement of Refugees”, eine 
gemeinjame Einrichtung der Kirchen 
in Kanada, hat am Dienstag, den 
21. Suni, im ehemaligen Srauenge-- 
fängnis in der Yudelriede (Nieder- 
jahsendamm) die Pforten ihres 
Außtwanderungslager8 für Wolkd- 
deutſche geöffnet. Da Bremen als 
Auswandererhafen auf einer alten 
Tradition fußt und für die Unter- 
bringung der nady den USW. aus - 
wandernden Reichsdeutſchen bereits 
ſeil 1947 ein gut eingerichtetes, mit 
auf das beite geſchultem Fachper ſonal 
verſehenes „Ueberjeeheim” beſitzt, 
hat auch die C. C. CR.R. ihr bereits 
in Hannover · Mühlenberg beſtehendes 
Lager nach hierher verlegt. Damit 
hat Bremen das vierte Außtvanderer- 
lager erhalten. Die Organifation 
und Verwaltung hat die vom Bremer 
Staat und dem Norddeutichen Lloyd 
gegründete „Ueberjecheim GmbH“ 
übernommen. Die drei ehemaligen 
Kaſernenblocks haben zur Zeit eine 
Nırfnahmefapazität von 900 Perſo · 
nen, die aber jhon in den nädjiten 
Wochen auf 1400 erweitert werden 
ſoll. 

Am Tage der Eröffnung trafen 
die erſten 183 Volksdeutſchen, die 
nad; Kanada auswandern wollen, 
aus dem jet aufgelöften C. C. C.R.R. 
Zager Hannover - Mühlenberg ein. 
€3 handelt fich hierbei um Familien, 
die jetzt in den drei Wejtzonen ſowie 
Berlin bezw. Defterreidh Ieben und 
nicht im Befi der deutichen Staats» 
angehörigfeit find. Vorausfegung 
für die Auswanderung ift, daß die 
Volfsdeutihen Verwandte oder Be- 
Tannte in Kanada haben, die für die 
Koften der Weberfahrt und des Un- 
terhalt3 der Ietten Tage am Lager 
auffommen. Da der größte Teil 
der Vertriebenen völlig mittellos ift, 
werden fie aus öffentlichen Mitteln 
unterftügt. Der Bremer Staat wird 
borerit die Koiten des Yfenthalt3 
übernehmen, um fie jpa#® auf Zän- 
derbaſis berredmen zu Taffen. 

Bisher wurden duch die E.C.C.- 
RR. von Hannover aus etwa 7000 
Volfsdeutihe nad) Kanada verſchifft. 
Der nächſte Transport mit 
500 Volfsdeutichen wird Ende des 
Monats Europa von Curhaven aus 
verlaffen. Das kanadiſche Auswan- 
derungslager unteriteht dem Pater 
N. 3. Warnfe, einem ehemaligen 
Volfsdeutihen, Mr. 3. €. Keil jo» 
wie einem Tanadiihen Arzt, einem 
Security Officer und einem Paßbe ⸗ 
arbeiter. a 

Sm Rahmen dieſer kanadiſchen 
„Nahe Verwandten Akte“ wird ein 
großer Strom von Volfsdeutihen 
Aber Bremen nad; Kanada abwan- 

ern. 


Derwandte und 
Freunde acjucht. 


Frau Elje Wiens, die Frau von 
Nicholas Fran Wiens, Paraguay, 
möchte gerne die Adreife von ihrem 
Onkel Jakob Tobias Janzen erfah- 
ren, der in den Jahren 1923—1924 
von Rußland nad; Kanada gegangen 
it. Seine Adreffe war damals fol- 
gende: Bor 35, P. DO. Eichenfeld, 
Man. 

Srau Wiens ijt eine geb. Wiebe, 
ihre Mutter war die Schwefter des 
Onkel J. T. Janzen. 

Sollte jemand wiſſen, wo der 
Onfel verblieben, oder wenn der On- 
kel jelber dieje Notiz leſen jollte, 
dann würden wir bitten, dod an 
uns zu jchreiben, damit wir Frau 
Wiens die Adreſſe ſchicken Fönnten. 

Beſten Dank im voraus. 

Unſere Adreſſe: 

€. A. DeFehr, 
140 Glenwood Er., 
Binnipeg, Man. 


CROSSTOWN CREDIT UNION 

Mennonitifhe Sparkaſſe 

° — = Kehren 70 Jahren. 
Spesielle Anleigen für Sääler. 

116 Isabel Street 












© 3% auf Einlagen. 
Office hours: 10-6 


















Frucht ⸗ Sarmen im 
füdlichen Ontario. 


14% Here) — t mit 
hen, Sirfe = en ek 





beeren, im Queenfton-Diftritt. Bivet 
äufer, mit neuem „' * 
Zrı u. allen Traktor»; 







hinen. 
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Zu faufen für $12,000.00, 
bar. 


10 Aeres — Niagara-on-thesLates 
Difteilt; Pfirfihe, Kirihen, Erd⸗ 
beeren; alles neue Gebäude. Dieje 
darm muß man jehen, um ri 
einzufhägen. 

7 Acres  Niagara-Diftritt, alles 
mit Obftbäumen bepflangt, nettes 
Wohnhaus, fchöner Stall. Nur 
$8,500.00. Die Hälfte 
Summe müßte in bar fein. 

18% Acres — nahe der Mennoniten 
Sirhe, gute, moderne (Gebäude, 
nettes Grünhaus, alle Maſchinen 
und Traktor bleiben auf der Kar, 
Ennahme $3,000. Gleich zu übers 
nehmen. Preis $16,000.00 

22 Acres — in der Nähe von Gt. 
Catharines, alles bepflanzt, fchöne 
Gebäude, Stadtseinrichtung. Gleich 
zu übernehmen. Preis $22,500.00. 

Haus in Niagarasonsthe-Late, ganz 
moderne „Nurnace”-Heizung, auf 
i&öner CSkraße. Preis $6,500.00. 

Häufer in St. Catharines. 
Bir haben auch Getreidefarmen, 


J. H. STOUTENBURG 
REAL ESTATE BROKER 


60 St. Paul St., St. Catharines, Ont. 
Dial 5.5392 — Residence 4.4298 


or Evgs: 
Mr. F. Steingart Phone 391-J 
Box 79, Niagara-on-the-Lake, Ont. 
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Hu verkaufen 
deutfche Schlächterei 


(Buther Shop), modern eingerichtet, 
20° bei 42’; Neben-„Store“ als 
Pachteinnahme, auch 20° bei 42, 
Großer Umjag, unumfcränkter Martt. 
Ausgezeichnete Gelegenheit für deuts 
fhen Schlächter. Srantheitshalber 
günftig zu verlaufen. Anfragen richte 


man an 

BOX X 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St, Winnipeg, Man. 





Die Bremer bibliſche 
Handkonkordanz 


Gute Ausführung, ſtarker Leimen - 
einband .86.0 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 





b. P. FRIESEN 


602 McIntyre Bik.. Winnipeg 


Gute Farmen und Häufer ftet8 an 
Hand zum Verkauf. — „Mortgages“ 
auf Farmen und Häufer. 
TELEPHONES: 

Office: 923210 Residence: 64 080 





TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 





N epulisıom 
OKPaRTE 


nem u 
UESEILHRTIEIEFRENTTN 927 726 
Ale Automobil-Arbeiten promps 

und gewilienhaft ausgeführt. 








Jegliche 
Anto-„Bobn“- und Färbearbeit 
ſowie auch 
„Welding“ 
wird prompt und gewiſſenhaft 
ausgeführt von 
STREAMLINE MOTORS 
& BODY WORKS 


RR. I. Ahbotaford, B:C. 





Frauen oder Mädchen gejucht! 


Weibliche Perſonen im Alter von 18 bis 55 Jahren, zum Konfervieren 
von Pfirfihen werden geſucht von der 


CANADIAN CANNERS LIMITED 





St. Davids and Niagara-on-the-Lake, Ontario 








Halbe Fahrt wird von Winnipeg bis zum Beftimmungsort und zurück 
bezahlt. Stundenlohn 65€. Antritt ungefähr den 20. Auguft. 
Um Einzefheiten ſchreiben Sie bitte an 


CANADIAN CANNERS LIMITED 
No. 22, ST. DAVIDS, ONTARIO. 

















Aus dem Seben eines Glaubenshelden von heute 


Von W. I. Smart. 





(Sortjegung) 


Wenn wir die  Evangelifation 
durch das Bud; ald eine Methode 
an den anderen heranzutreten, . 
treiben wollen, follten wie aiveierler 
berüdjichtigen. Erſtlich wollen wir 
una erinnern, daß die Art, wie ein 
Buch eingepadt üt, unferen Freund 
bewegen oder abhalten Tann, es zu 
Teen. Mandes gute Geſchenl ver- 
Tiert von feinem Wert durch die At, 
wie es gereicht wird. Geben wir 
ung Mühe, daS Bud) jauber und mit 
einer perjönlihen Note zu fenden, 
fo daß es vom Augenblick des Aus- 
padens am den Blick fängt und den 
Empfänger freut. Zweitens, jäen- 
fen wir da8 Buch, leihen wir es 
nit! Ein Geſchenk koſtet und eitvaß, 
aber gerade dieje Tatſache wird. auf 
unferen Freund wirken. Drittens, 
nehmen wir ein neues Bud und 
nit ein altes Eremplar, das wir 
benußt haben. Herzugeben, was wir 
nidjt mehr behalten wollen, ‚tt eine 
ſehr Aweifelhafte Freundlichkeit gegen 
unferen Freund und eine klägliche 
Empfehlung des Buchs. 

’ Dies jheinen Dinge geringerer DBe- 
deutung, aber es iſt nicht jo. Bir 
müffen uns klar jein, wozu wir 
unferen Freund auffordern und war · 
um. Wir bitten ihn nicht um die 
Gefälligfeit einer Stunde, jondern 

" ein Bud, zu lejen. Das kann alle 
feine freie Zeit in einer Wode in 
Anjprud) nehmen. Das ift wahrlic) 
feine Stleinigfeit. Und unfere Ab · 
ſicht dabei iſt, mit ihm in brieflihen 
Verkehr und ins Gejpräd; zu Tom- 
men, in der Hoffnung, ihn auf dieje 
Weile für Chrijtus zu gewinnen. 
Ehriſtus ſagte, eine einzige Seele 
fei mehr wert als die ganze Welt. 
Benn wir auf die leichte Weiſe der 
Buchevangelijation eim Geelenretter 
werden fönnen, wird das alle Aus- 

aben wert jein. x ⸗ 

YBucevangelifation erſchließt eine 
Xüre zu perjönlicem Zeugnis, ent- 
bindet uns aber nidt davon. Nichts 
Tann erjegen, dab wir „reden und 
bezeugen, was wir gejehen haben“. 
Das fühlte Sandy, als Eugen im 
Elendöviertel ſprach. Das fpürten 
diejenigen, die den Vergwerksarbeiter 
in Süd-Norkihire hörten. Es iſt 
das, was die Nachbarn bei Alf und 
feiner Frau wahrnahmen. Und wern 
durch das Mittel der Buchevangeli- 
fation uns der Weg geöffnet wurde, 
von unferer perjönlicen Erfahrung 
dom Chriſtus zu reden, jo müſſen 
wir unjere Zurückhaltung ablegen 
und mit ruhigem Vertrauen in unge 
ihminfter Redeweije unjere Geſchichte 
erzählen. EM 

Wie viel günjtige Gelegenheit bie · 
tet die Gegenwart zu einer mutigen 
Neuverkündigung des Evangeliums! 
In der chriſtlichen Botſchaft und Er- 
fehrung liegt all das Gute, das die 
Welt ſucht. Wenn wir die zweiein- 
viertel Millionen Oſterkommunikanten 
der Anglikaniſchen Kirde und die 
nämlide Zahl römiſcher Katholiken 
miteinihließen, jo haben wir etwa 
zehn Millionen Chriften aller Glie- 
derungen in Großbritannien. Neh- 
men wir an, alle dieje zehn Millio- 
nen würden neu mit chriſtlichem Geiſt 
erfüllt, mit heiligem Eifer getauft, 
bereit, überall ihre Lehren zu ber- 
fünden und überall fie zu leben, 
indem fie eben dort, wo fie find, be- 
ginnen, ihre Kameraden für Chri⸗ 
ſtus zu gewinnen, was könnte nicht 
in einer einzelnen Generation er- 
reicht werden! Nehmen wir an, 
nur die Hälfte, fünf Millionen, wür- 
den von wirklichem evangeliſchen 
Feuer erfüllt, fie würden Britannien 
„unmverfen“ und foldhe fittliche Kraft 
in das eben der Nation hauden, 
dab große joziale Reformen nicht 
nur leicht, ſondern unvermeidlid) 
würden. 3 

Warum find dieſe angeblichen 
Chriſten jo Tangjam, einzujehen, wel · 
che gewaltige Macht ihrer ift, ſobald 
fie fi) rüdhaltlos Gottes Hand über-, 
Iaffen und gemeinfam ans Werk ge- 
hen? 

‚Ber von Gott viel gebraudjt 
wird, der hat fein Alleinrecht auf 
den Heiligen Geift; eim folder 
Menſch iit mächtig durch Bott, da der 
Geift ganz Beſitz bon ihm ergreift.” 
Das it das Geheimnis, durch das 
gewöhnliche Menihen jo große Din- 
ge in Chrifti Namen vollbringen. 
Sie geben Gott eine große Gelegen- 
heit, indem fie ſich ihm bingeben. 


Auch du kannſt ihm diefe Gelegen- 
heit geben. Du kannſt nicht jeine 
Werke tun, aber du kannſt einer iver- 
den, durch den er wirft. Er Hat in 
jedem Leben ein Werk zu tun. Wenn 
er in die wohnt, durch dein Hirn 
dent, mit deinem Herzen liebt, mit 
deiner Hand wirft und mit beiner 
Zunge ſpricht, twirft du bon ihm 
meit über unfer Beritehen hinaus in 
der Ausbreitung des Evangeliums 
und der Belehrung der Welt ge- 
braucht werden. 


Kampf. 


Einer deifen Herz von dem Xer- 
langen erfüllt war, andere in die 
volle Erfahrung des Lebens in Chri- 
ſtus einzuführen, fragte einmal den 
heiligen Franziskus, den unjdein- 
baren Mann, der die fittlihen Bu- 
jtände und den geiltigen Ausblick 
de3 13. Jahrhunderis grundlegend 
veränderte und der europäiſchen Ge- 
ihichte neuen Mntrieb gab, wie er 
zu feinem erftaunlihen Einfluß ge- 
fommen fei. 

„Sch habe jelber erſt vor kurzem 
nachgedacht“, Fam einfah und of- 
fen die Antwort, „und dies ijt der 
Grund: Der Herr ſchaute bom 
Simmel auf die Erde und jagte: 
„Wo fann ich den ſchwächſten, gering- 
iten, niedrigiten Menſchen auf der 
Erde finden?“ Dann jah er mid) 
und jprad: „Sc; habe ihn gefunden 
und till nun dur ihn wirken. Er 
wird micht ſtolz darauf fein. Er 
wird jehen, daß ich ihn nur benutze.“ 

Sechseinhalb Jahrhunderte jpäter 
fand eine Sommerfonferenz für an- 
gehende Mifjionare in jehr ſchöner 
Umgebung jtatt. Sum Mibfallen 
einiger eifriger Studenten wurde ein 
ganzer Morgen der „Leibespflege 
auf dem Mifjionsfeld“ gewidmet. 

Sn der Begeifterung für das Feld, 
auf dem fie Chriftus den-Menjcden 
in taufehd Dienjten anbieten wollten, 
fanden diefe Studenten, daß eim gur- 
ter Teil der Erörterungen über den 
Reib eigenſüchtig wären, eine Art 
„Siehdichvor-Politif”, während fie, 
wenn es nötig würde, ihr Leben im 
Dienſte Chrifti und derer, für die 
er jtarb, Taffen wollten. 

Unter den Ehrengäjten der Zur 
fammenfunft war einer, der in Fur 
fien in großem Segen gearbeitet 
hatte und der beitimmt war, zwei 
Jahre jpäter die Märtyrerkrone in 
China zu gewinnen, R. W. Stewart. 

In feiner liebenswürdigen Chri- 
ſtenart jagte Stewart, er Habe aud) 
empfunden, der Sorge um den Kör- 
per jei zu viel Aufmerkſamkeit ge- 
ichenft worden. Aber dann Fam er 
ganz nebenbei auf ein Wort zu rer 
den, das beim Mpojtel Paulus jo 
häufig vorfommt: „Agonia” 
(Kampf). „Kampf“, ſagte er, be 
deutet für Paulus die taufend An- 
fälle von Müdigfeit,. Hunger, Durit, 
Unbehagen und Gefahren und tiefer 
nod die Mühjeligfeiten, Wünſche, 
Wehen, bitteren Enttäufhungen und 
vielen Tode im Leben des Miffio- 
nars, alles, was er litt und ſich 
nahm, um Chriſtus anderen zu ber- 
fünden, jo daß Chriftus in ihnen 
geboren würde.” 

Und dann faßte er zufammen in 
Worten, welche diejen Studenten noch 
im Ohr fangen, wenn fie, Jahre 
jpäter, mande einjame Schlacht 
fampften und mandes ſchwere Kreuz 
auf dem Miſſionsfeld trugen. Stew- 
art jagte: 

„Kampf it der Mahſtab des Er- 
folge. Wer am meijten davon kennt, 
weiß am beiten, was Frucht bringen 
beißt. Wer dies nicht durdhkoftet, 
weiß herzlicd; wenig davon.” 

Bevor wir die fünffahe Erfah. 
rung umicreiben, aus der nad) un« 
ſerem Gefühl die von Chriſtus Er- 
ariffenen reden müffen, wenn fie an- 
dere dazu führen wollen, ihren 
Herrn fennenzulernen, wollen wir 
uns diefe Worte Stewarts und des 
heiligen Franz zu Herzen nehmen. 
Wir wollen nicht vergeſſen, dab un- 
ſere einzige Hoffnung, andere zu ge- 
winnen, darin liegt, daß wir uns 
bon Gott verwenden laſſen, daß wir 
ihm die Ehre für die erreichten Er- 
folge geben und den Kampf für 
Chriſti Sache und die Rettung unfe- 
rer Mitmenſchen auf uns nehmen. 

„Brauche mid, o Herr“, „Kampf 
it der Maßſtab des Erfolges“. Takt 
euch nicht erſchreden! Laßt Erfolg 
euch nicht betören! Im Augenblid, 


wo wir unſere äußere Nichtigkeit 
und Hilflofigkeit ohne Gott vergej- 
fen, der uns gebraucht, wird unfer 
Einfluß auf andere ſchwinden. Im 
Augenblid, wo wir uns dem Kampf 
um Chriſti willen entziehen, wird, 
der Heilige Geift aus jeinem Tempel 
im Menſchen weichen. Auf der am 
deren Seite gibt es feinen Kampf, 
den twir nicht zu führen vermöchten, 
wenn der Heilige Geift in uns 
wohnt. Und wenn Gott durd; uns 
wirft, dienen wir gewiß nit um- 
fonft. 

Wenn Paulus von der Angft 
ipricht, die ihn in Aſien befiel, 
ſchreibt er: „Wir waren über die 
Maßen beſchweret, aljo daß wir auch 
am Leben verzagten und bei uns 
beſchloſſen hatten, wir müßten fter- 
ben. Das geſchah aber darum, daß 
wir unjer Vertrauen nicht auf uns 
jelbit jollen ftellen, jondern auf Gott, 
der die Toten auferweckt.“ 

Und noch einmal im gleiden 
Brief jagt Paulus: „Ein ſolch Ver- 
trauen aber haben wir durch Chri- 
ftum zu Gott. Nicht daß wir tüchtig 
find von ung jelber.... jondern daB 
wir tüchtig find, ift von Gott.” 


9. Die fünffahe Erfahrung. 


Qurd die ganze Geſchichte der 
Walfred hindurch jahen wir den Wert 
und die Bedeutung de3 Zeugniſſes. 
Aber wenn unjer Zeugnis feinen 
Wert und jeine Wirfung behalten 
joll, muß es von einer fünffadhen 
Erfahrung geſpeiſt fein: einer im- 
mer tieferen Erfahrung Gottes, ei- 
nem immer zunehmenden Gefühl der 
Verderbnis der Sünde, einer ftei- 
genden Kenntnis Chrijti als perjön- 
lichen Seilandes und Herrn; einer 
inneren Erfahrung des Heiligen Gei- 
ſtes und einer immer reiheren Er- 
fahrung der Gemeinichaft innerhalb 
der Kirche. Weil wir die Gefahren 
eines Zeugniffes jpüren, daß nicht 
ſtändig gejpeift wird, wollen wir 
dies Kapitel der Daritellung diejer 
fünffahen Erfahrung tidmen. 


1. 


Die überwältigende Mehrheit der 
heutigen Menſchen at Tein Willen 
von Gott als eifer gegenwärtigen, 
lebendigen Wirklichkeit. Sie gehen 
nicht fo weit wie die Narren und ja- 
gen: „Da ilt fein Gott.” Die mei- 
iten bon ihnen, wie Eugen, al& die 
unbefannte Beſucherin Fam, glauben, 
daß es irgendwo einen Gott gibt, 
obwohl fie nicht wiſſen wo. Mber jein 
Dajein bedeutet wenig oder nichts in 
ihrem tägliden Leben. Mußer in 
Augenbliden der Not und der Ver- 
zweiflung nehmen fie jo wenig Notiz 
von ihm, daß er ebenjogut nicht da 
fein könnte. In der Theorie find 
fie Theijten, in der Praris Atheiften. 

Bei einem MWeberblid über das 
religiöje Leben in England wur 
de gejihäßt, daß etwa zehn Pro- 
zent der Bevölkerung diejes, Landes 
in mehr oder weniger enger Verbin- 
dung mit den Kirchen jtehen. Weite 
re zehn Prozent haben nur eine lof- 
fere Verbindung, dreißig Prozent 
gehen nur bei bejonderen Gelegen- 
heiten, wie nationalen Bettagen, zur 
Kirche, vierzig Prozent find gänzlich 
ohne Intereſſe, und zehn Prozent 
find entſchieden feindlich eingeftellt. 

Wenn wir die vierzig Prozent be- 
fragen würden, die in religiöfer 
Hinfiht als völlig unintereffiert be- 
zeichnet Werden, würden wir finden, 
daß fie alle glauben, daß ein Gott 
da iſt, und daß Gott in Mugenbliden 
der Not angerufen werden Tann. 

Zwei Beijpiele jollen das Gejagte 
beweiſen. 

Ich erinnere mich, wie ich einmal 
am Rande eines Kraters ſtand, wo 
eine oder zwei Stunden vorher eine 
Bombe gefallen war, woraus ſich 
tragiſche Folgen ergaben. Neben 
mir ſtand eine Frau, die nie zur 
Kirhe kam und fein Intereſſe an 
Religion zeigte. Es war der erite 
Tag de3 Blikangriffs auf Zondan 
1940. Als wir jo daitanden und 
die Verwüſtung betradjteten, ſagte 
fie im Glauben, dat ſchlechtes Wetter 
die deutichen Bomber abhielte: „Sch 
bete zum allmädtigen Gott, es 
möchte höllifh regnen.” Die Worte 
find bezeichnend für die Frau. 

Ich erinnere mid an einen ande- 
ren Bombenangriff, bei dem mande 
getötet worden waren. Da lagen 
Teile menihliher Körper über die 
Straße zerjtreut. Ein Mann, der 
fein Kirchgänger war, fam zu mir 
herüber und jagte: „Wir haben eine 
Tote Hier auf eine Bahre gelegt, 
mein Herr, wollen Sie fommen und 
ein Gebet fpredhen?“ 

Obwohl feiner der beiden Spre- 
her ſich als regelmäßigen Hirchgän- 
ger ausgab, war doch in beiden Fäl- 
Ien ein offenfigtliher Glaube an 


Gott vorhanden und zu einem ge- 
wiſſen Grad auch ein Glaube an die 
Macht des Gebets obtwohl beide nicht 
hätten angeben Zönnen, wie fie über 
die Wirkung des Gebet3 dächten. 

Die Gottevoritellung jener, die 
nur an nationalen Bettagen die Kir ⸗ 
he bejuhen und auf dreißig Prozent 
der Bevölkerung geihägt wurden, ift 
etwas höher als die eben betrachtete. 
Gott ift für fie etwa das i-Xüpfeldhen, 
Hein, abgetrennt, ferngerüdt, aber 
ohne es iſt das i nicht vollftändig. 
Aber der jpringende Punkt iſt, daß 
fie, obwohl fie nur einmal im Jahr 
zur Kirche gehen oder vielleicht auch 
noch feltener, dennoch glauben, daß 
ein Gott da ift, der denen helfen 
fann, die ihn fuchen. 

Wir müffen auch nicht denfen, daß 
alle zehn Prozent, die als der Re 
ligion feindlich gegenirberjtehend be- 
zeichnet wurden, nowendigerweiſe 
überzeugte theoretiſche Atheiſten fei- 
en. Ich Habe einige von ihnen ge- 
fannt, die dem Neid) Gottes recht 
nahe jtanden, obwohl fie in ihrer 
Kritik an der Kirche recht Teiden- 
ſchaftlich waren. 

Die zehn Prozent, die als in nur 
Iofem Zuſammenhang mit den Sir- 
hen ftehend bezeichnet wurden, wür · 
den vielleicht die Armut ihres Wil- 
fens von Gott befennen und befä- 
men dabei vielleicht Gejellihaft von 
manden, die al3 in engem Zuſam · 
menhang mit der Kirche angejehen 
werden. 

Mber in diejer Tekten Kategorie, 
nämlich unter denen, die mehr oder 
weniger regelmäßige Kirchgänger 
find, gibt es die, denen Gott eine 
lebendige Wirflichfeit ift, und die 
täglich ein durch Gott ftarfes, von 
Gott überwachtes, von Gott geleitetes 
Reben führen. Beten ift für fie et- 
was mehr al3 nur zu Gott eilen in 
der Not. Es ift ihnen eine tägliche 
Uebung, ein täglicher Umgang, ein 
tägliches Wandeln mit ihrem Gott! 
Ihr Bibellejen ift ein Tiebender Blick 
in die Offenbarung von Gottes un- 
wandelbarer Gnade, und weil fie jo 
oft am Fuß des Kreuzes knien, wer · 
den fie auch jo oft in den Hinter 
gaffen unter Tieblofen Dingen und 
Menihen gefunden oder auf den 
Bergen, wo fie Ausſchau mad), den 
verlorenen Schafen aus dem Hauſe 
Israel halten. 

Es iſt der hohe Beruf diejer Zeu- 
te, denen Gott jo wirflid it, ihn 
aud) den anderen wirklich zu machen. 
Wie gejhieht da3? Mer vermag 
den Unfichtbaren, den Unfaßbaren, 
den Unbegreifbaren jo Fundzuma- 
hen, daß er den Leuten ebenjo wirf- 
lid) wird wie der Mann, der auf der 
anderen Seite de3 Tiſches figt? Ich 
denfe nicht an Verſtandesbeweiſe für 
Gottes Dajein, noch daran, die Lie- 
be Gottes in der Bibel oder der Kir- 
chengeſchichte aufzuzeigen. Das hat 
alles jeinen unverrüdbaren Platz u. 
jeine Bedeutung. Sondern id; denke 
daran, Menſchen die Wirklichkeit 
Gottes fühlen zu laſſen, jo daß fie 
ion, bevor fie vor Beweiſe geitellt 
oder mit der geſchichtlichen Offenba- 
tung befannt gemadjt werden, zu 
hören und zu erfahren bereit find. 
Wie fann der Kriftlihe Poſtbeamte 
jeinen Kameraden von der Poſt Gott 
lebendig mahen? Wie fann der 
chriſtliche Tagesſchullehrer von Zon- 
don, Glasgow oder Cardiff jeine 
Schüler fühlen laſſen, daß Gott über 
allen ijt? Wie kann die Pflegerin 
eine erwartende Mutter jo von Gott 
überzeugen, daß dieſe allem mit voll- 
Tommener Ruhe entgegenjehen kann? 

Ich glaube, es kann nur geſchehen, 
wenn Gott uns eine unumſioßbare 
Wirklichkeit iſt. Es mag welche ge 
ben, die Gott finden, ohne daß ihnen 
ein anderer hilft, aber ich bin über- 
zeugt, daß die große Mehrheit, Mün- 
ner und Frauen, jemanden brauden, 
der ihnen Gott nahebringt, einen 
nahen Freund Chtifti, der fie feinem 
Herrn zuführt. 

Obwohl Eugen e8 damals nicht 
ſah, war es nicht gerade das, was die 
unbefannte Bejuderin für ihn tat, 
als jie an Blanches Vett betete? Ir ⸗ 
gendwie machte fie in diejen Augen - 
bliden, als fie ihre Befangenheit ver- 
lor und mit Gott wie mit einem 
Freund redete, Gott ihm wirklich. 
Wir Fönnen nicht hoffen, andere Leu- 
te die Wirflicfeit von Gottes Liebe, 
Heiligkeit, Nähe firhlen zu laſſen, 
ſolange wir nicht jelbjt in Zeben und 
Wort bezeugen, daß wir jelbjt eine 
tiefe Erfahrung diejer übermältigen- 


‚den Wirflichfeiten haben. 


Wir dürfen jedoch nicht folgern, 
daß, weil wir Gott erfahren haben, 
unfer- Zeugnis bei denen, die ihn 
nicht Tennen, jofort wirffam fein 
muß. Aber was wir folgern Fön- 
nen, ift, daß, wenn uns dieſe Erfah- 
rung fehlt, der Mangel in immer 
zunehmendem Ma unfer Zeugnis 
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wertlos machen twird. 

Wir werden Gott andern nicht 
wirklich machen, wenn wir ihnem er- 
zählen, wie wirklid; er ung dor zehn 
Sahren war. Wir werden ihn an- 
dern heute nur wrklich madjen, wenn 
wir feiner heute völlig gewiß find, 

Je wirklicher uns Gott ift, deito 
mehr werden wir die maßloje Sünd. 
haftigfeit unferes eigenen Lebens 
empfinden. Es find immer die Hei- 
ligen, die ſich als bie jchlimmiten 
Sünder empfinden. Das iſt der 
BViderfprud, den die Heiligen ver- 
förpern. ° Paulus war ganz auf- 
richtig und ehrlich, als er gegen das 
Ende feines munderbaren Rebens 
ſchrieb, er jei der vornehmite der 
Sünder. Ein berühmter Prediger 
unferer Tage, deifen Sonntagspre- 
digten Taufende verfammelten, ent- 
rüftete einmal feine Zuhörer, als er 
auf der Kanzel jagte: „Wenn ihr 
in mein Herz jehen fönntet, Brüder, 
würdet ihr mir ins Geficht fpeien.” 

Man erfläre es, wie man will, 
aber Nähe zu Chriſtus enttwidelt in 
uns nit ein wachſendes Gefühl ei- 
gener Reinheit, jondern das gerade 
Gegenteil. Und je tiefer wir unfere 
Sünde fühlen, deito gewiſſer wer 
den wir Gottes Vergebung. 

Im Eifer unferer Zeugenſchaft ha- 
ben wir mandmal danad) geftrebt, 
andere Leute unter das gleiche Ge- 
fühl der Sündhaftigfeit zu bringen. 
Bir jehen fie in Sünde Ieben. Wir 
reden mit ihnen über ihren ebens- 
weg. Wir fordern fie auf, ihr Le 
ben an bejtimmten dauernden Mah- 
ftäben zu meſſen. Es mag uns ge- 
lingen, die Srrtümer ihres Lebens 
aufzuzeigen und in ihnen fogar ein 
Gefühl don fittliher und geiftiger 
Not zu ertveden, aber wir haben fei- 
nen Erfolg darin, in ihnen das Be- 
wistfein von Sünde zu wecken. 

Es gilt eben, daß nur der Heilige 
Seit Menjchen von der Sünde über- 
zeugen fann. Es beiteht ein großer 
Unterjcied, den Irrtum unferes 
Tuns einzufehen oder die außeror- 
dentlihe Sündhaftigfeit unferer We- 
ge zu fühlen. Ein Mann, der mit 
vernichtenden Folgen für ſich und fei- 
ne Familie in ſchwelgeriſchem Xe- 
ein Vermögen vertan hat, mag dazu 
gebracht werden, die Narrheit davon 
einzufehen; aber das bedeutet nicht, 
dab er die Sünde davon einfieht. 
Mande erkennen die Torheit des 
Krieges, aber nicht deffen Sündhaf- 
tigkeit. Sünde bezeichnet nicht bloß 
falſch leben, Unrecht tun. Sie ift 
Unrecht tun als Verwerfung der un- 
umſchränkten Herrſchaft Seju Chrifti. 

Als Petrus feinen Zuhörern an 
Pfingſten die Schuld an der Kreu⸗ 
zigung Chrifti borhielt, warum twie- 
fen fie fie nicht zurüd u. fagten: „Wir 
haben e3 nicht getan?” Denn in der 
Tat, jie waren e8 nicht. Die meiften 
von ihnen hatten es wahrſcheinlich 
nicht nur nicht getan, fondern hatten 
auch nichts davon gejehen. Nun 
aber wurden mande, bevor Petrus 
feine Rede beſchloß, in ihrem Herzen 
ergriffen und juchten Erlöfung. Wie 
fam das? 
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David Sriejen 


Bedienung in Teftamenten, 
Beligtiteln uf. 
OFFICE: 


Office Phone: 927 800 


Hiob... 

(Sortjegung von Seite 3-5) 
Auch dieſe Verſuchung überwindet 
Hiob, in der Treue zu Gott. „Ha 
ben wir Gutes empfangen von Gott, 
jollten wir das Böfe nicht auch Hin» 
nehmen?“ 

Die äußere Qual Hiobs jteigert 
ſich; aber das Leben darf Satan 
nicht antaften, wohl aber das innere 
Geiitesleben; und die Not trifft den 
empfindliditen Punkt des Herzen. 

Die Freunde Hiobs nehmen ſich 
Zeit, ihm zu tröiten. Sieben Tage 
und fieben Nächte figen fie bei ihm 
auf der Erde. Sie mögen uns Ieh- 
ren, was Schweigen bedeutet. In 
diefem Schweigen liegt aud; etwas 
Einladendes und Ermunterndes. 

Lieber Bruder und liebe Schwe - 
iter! Du darfit Di ausſprechen; 
es ift ein Herz da, daß dein Anliegen 
aufnimmt. Leider find die Freunde 
Hiobs auf halbem Wege jtehen ge- 
blieben. Sie Haben die Not des an- 
gefochtenen Bruders nicht dor Got- 
te8 Thron gebracht, was, doch daß 
Wichtigite bei der Seeljorge fein joll. 
Ja, wir müffen die Not des Kran- 
fen vor den Throm Gottes tragen. 
Nur, wo bei der Seeljorge gebetet 
wird, Tann ſich Gottes Hilfe offenba- 
ren. 

Hiob beitreitet, daß feine Leiden 
eine Strafe jei für jeine Schuld. 
Kap. 23, 10—12. Dieſe Unihulds- 
beteuerung Hiob hat für unjer Emp- 
finden etwas Unheimliches. Hiob 
hat in feiner offenen Sprache das 
gelagt, was auch heutigestags Un- 
zählige jagen. Gott läßt heute, wie 
zu allen Zeiten, jo viel geihehen, 
ohne dab viele ſich etwas darüber 
denfen. Wer denkt nicht an die 
Natlofigkeit der Großen, an die bie 
len Konferenzen — und fie fommen 
doch nichts weiter. Alles wird ſchein ⸗ 


Ueber 40 JAHRE im 


Ueberseedienst 
KNOPF SHIPPING CO. 


233-239 West 42nd Street 
J. Kirchmeier 


Box 66 


New York 18, N.Y. 
Rosthern, Sask. 








Bestellungen mit Money Order an obigen Adressen erbeten. 


SPEZIALDIENST NACH DEUTSCHLAND 


— Spesenfreie Ablieferung — 


Schokolade 

Sardinen 

Reis 

Mehl . 

Zucker 
Berlin und Wien, 
alle Zonen 


Reines Schweineschmal: 
Rindfleisch 
Schinken 
Kaffee ( 
Vollmilchpulver 
Kakao (gesüsst) 
Schokolade 
Reis Ia . 
Gries .. 
Erbsen (getrocknet) 
Dörrobst (gemischt) 
Hühner-Nudelsuppe .. 
Zucker .... 
WE: 


S' 
RUSS. ZONE .. 


5 lbs. Schweineschmalz .. 

8 Ibs. Schweineschmalz ., 
15 Ibs. Schweineschmalz .. 
5lbs. Röst-Kaffee . 

5lbs. grüner Kaffee . 
61bs. Milchpulver Grade 
101bs. Milchpulver Grade A. 


10 Ibs.süsser 
20 Ibs. Zucker 
201bs. Reis 
ca. 9 lbs. Margarine . 
50 Stück frische Eier .. 

nach der russischen Zone 

Zuschlag 14 cts. pro Ib. 


NUR ab Depöt Spesenfrei 
WESTZONE Kuldenkirche letzte 
Bahnstation 


100 lbs. Mehl.... $ 9.50 
50 Ibs. Mehl... $ 5.95 
55 lbs. Reis...... $12.00 


kasss 83 Bas 


88. 
.$5. 
38 
$5. 
$7. 
$6. 
$6. 
HM. 
86. 
$5. 
$6. 


a 
a 











Paket “ADELE” 
Schinken 


Milchpulver 
Frucht-Jam 
Margarii 
Käse .. 


Paket “BRUDERHERZ” 
Reines Schweineschmalz .... 5 Ibs. 
Butter Ia 1lb. 
Mehl 
Zucker 
Kaffee (geröstet) . 

Kakao (gesüsst) 
WESTZONE 





Pflanzenfett .. 
Luncheon Meat 
Kaffee 

Süsser 
Vollmilchpulver 
IT 


ee. 
Sardinen, 2 Dosen 


Wiener Würsteln . 
Marmelade 
Schokolade, in Tafeln 
Hühner-Nuddelsuppe 
Berlin u. Wien, alle 


Schmalz 
Butter 
Mehl 


Kaffı 
Kakao, süss 


.|Mehl .... 11 1bs. 

.| Zucker „5% Ibs. 

Zucker ..2% lbs. 
15 Ibs. 27% Ibs. 





Reii Preislisten auf 
Verlangen. 


Ankunft garantiert oder 
Geld zurück. 





504 McIntyre Bldg., 416 Main St. |. 


bar in Frage geitellt. Nirgends iſt 
mehr fejter Grund und das Hit die 
größte Not in der heutigen Zeit. 
Do Gott fei Dank, Gott be 
ſchließt das Bud; Hiob mit feiner 
Allmahtöfrage, wodurch aud Hiob 
befennt und ſich für ſchuldig erkennt; 
und er tut Buße. Aber die Gottes- 
reden im Bud, Hiob find noch nicht 
die Löſung aller unferer Rebensfra- 
gen. Sie find nur ein Hinweis auf 
die Löſung, indem fie ung jagen: 
Jeſus Chriſtus ift unjere Gerechtig- 
feit. Wir dürfen Jeſus als das Licht 
der Welt fehen und im Glauben auf 
die Stunde warten, wo fein Licht 
in der Welt fiegen wird. Amen. 
Peter J. Born, Winkler, Man. 


Die Oelfelder in Kanada 
bergen große Schäte. 


Die neuen Dellager, die im We- 
iten Kanadas entdedt wurden, lie- 
fern das ſchwarze Gold in einer 
Menge, daß man auf eines der reich 
iten Delvorfommen in der Welt 
ichliegen fann. Amerikaniſche Oel · 
geſellſchaften geben viel Geld für die 
Ausbeutung aus, $100,000,000 im 
laufenden Jahr, zu denen jpäter 
weitere Riejenjummen fommen wer- 
den. 

Der jeit zwei Jahren erzielte Er- 
trag läßt auf Vorräte von 500,000- 
000 Faß ſchließen, und dag ijt erit 
der Anfang von anderen Bohrun- 
gen, die noch vorgenommen werden 
ſollen. 

Joſeph Pogue, Vizepräſident der 
Chaſe National Wank von New York, 
ſagte kürzlich, man brauche ſeine 
Phantaſie nicht anzuſtrengen, um in 
Kanada 10,000,000,000 Faß Del zu 
vermuten. Andere Fadjleute find 
ſogar noch weiter gegangen und 
iprehen von der doppelten Zahl. 

Zum PVergleih jei die Tatſache 
herangezogen, daß bisher in den 
Vereinigten Staaten Zager bon 60,- 
u Faß entdeckt worden 
find. 

Wo liegen dieje neuen Delfelder? 
Nördlich von Montana, Nord Dako- 
ta und Weit Minnejota in der mei- 
ter großen Ebene, die ſich von Ka- 
nada bis nad) der Golfküſte eritredt 
und auch die großen Delfelder von 
Terad, Oklahoma, Illinois, Who- 
ming und Montana aufmeilt. Sie 
itammen alle aus derjelben Quelle 
und haben ſich gebildet, als vor 
Millionen von Jahren die riefige 
Flähe noch dom Meer bededt war. 

Die Fanadiihen Provinzen Alber- 
ta, Sasfathewan und Manitoba ge 
hören zu diejem Gebiet, das ſich 1500 
Meilen weit bi8 zum Eismeer er- 
itredt. Es umfaßt etwa 1,000,000 
Quadratmeilen, und die Hälfte da- 
bon mag Delfelder aufmweijen. 

Das Zentrum des jet ausgebeu- 
teten Gebiets liegt bei Edmonton, 
300 Meilen nördlid von der Gren- 
ze von Montana. 130,000 Leute 
wohnen in dieiem Gebiet, die vor 
27 Monaten noch faum eine Ahnung 
hatten, wie Rohöl eigentlich auß- 
ſieht. 

Bis dor 27 Monaten gab es in 
ganz Alberta nur ein Delfeld. Es 
liegt im Turner-Tal im Südweſten 
der Provinz und enthielt ungefähr 
100,000,000 Faß. Fachleute haben 
es lange für eine Ausnahme gehal- 
ten und wurden in der Annahme be- 
ſtärkt, als zahlreihe Bohrungen in 
der Nähe nur zu Enttäufchungen 
führten. 

Aber im Februar 1947 fand Im- 
perial Dil, eine Tochtergejellihaft von 
Standard Dil, in Leduc, 17 Meilen 
ſüdweſtlich von Edmonton, eine Del- 
quelle, die täglich 1000 Faß abtvarf. 
Das große Lager war angejtochen. 
Die Vohrungen wurden tiefer ge- 
trieben, und man jtieß auf Deljchich- 
ten, die denen in den reichen Fel- 
dern von Teras aufs Haar glichen. 
Ein Sahr jpäter ſtieß man auf neue 
Delquellen im Norden von LXeduc, 
und am Ende des Jahres 1948 wur- 
de da8 Lager bon Redivater entdeckt, 
das 30 Meilen nördlich von Ed- 
monton Megt. Heute fließt dort das 
Del aus 200 Quellen, und die Vor- 
räte bon Redwater allein werden 
auf 300,000 Faß neichätt. 

Geradezu Tenjationel mar die 
Entdeckung einer neuen Quelle in 
Golden Spike in einer 545 Fuß dif- 
fen Kalkſchicht, die mit Petroleum 
getränkt it. Die Schicht von Leduc 
mißt nur 38 Fuß, die bon Red 
water 150. 

Eine andere erfolgreiche Bohrung, 
die auf ein großes Lager fliehen 
läßt, wurde bei Stettler, 112 Mei- 
Ten ſüdöſtlich von Edmonton, vorge 
nommen. 

Ledue iſt ein gutes Beilpiel für 
die Jagd nach dem ſchwarzen Gold. 
Wäre der Bohrturm nur eine Meile 
bon der Stelle errichtet worden, wo 
er errichtet wurde, dann wäre man 








Bibeln 


‚ Suther-Ueberfegung: 


Familien-Bibel, 814*6“, Prachtausgabe, 


im Schutzkarton 





EnglifheDeutihe Bibel, Leineneinband 
Tajdienformat, Ledereinband, Goldſchnitt 
Tafchen format, 6Yax4%“ Nunitledereinband, Dedel mit 
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Elberfelder-Ueberfegung: 


Taſchenbibel, 6% x4%, Kunftleder . 


Diejelbe in Leineneinband 


Neues Teftament mit Pjalmen, Taſchenformat, 
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672 Arlington St. 
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auf trodenes Geitein geftoßen und 
das Lager wäre nicht gefunden wor · 
den. 

Die in der Kalkſchicht gefunden 
Zager liegen in einer Tiefe von 3000 
bis 5000 Fuß. Am Ende des Tau- 
fenden Jahres werden die neuen lau · 
fenden Quellen ſchon den Bedarf der 
drei kanadiſchen Prärieprodinzen 
deden. 

Kanada verbraucht etwa 250,000 
Faß Del pro Tag, und das meijte 
davon mußte bisher aus den Ver- 
einigten Staaten eingeführt werben. 
Im Diten Kanadas wird das aud) 
jo bleiben, während der Weberihuß 
des kanadiſchen Dels im Weiten 
nad) den Vereinigten Staaten gehen 
wird. Xransportationsfoften geben 
dabei den Ausſchlag. 

Imperial Dil hat: bereits die 
Vorbereitungen für den Bau einer 
Rohrleitung vollendet, die von Ed- 
monton nad) Regina, eine Strede 
von 450 Meilen, geben joll. Sie 
wird $45,000,000 Tojten und joll 
Ende 1950 in Betrieb genommen 
werden. Dazu joll dann eine zweite 
Rohrleitung nach Winnipeg und nad) 
dem Superior See fommen. 

Eine Milliarde Dollars muß in 
den nächſten 10 Jahren auggeworfen 
werden, wenn die Tana@fhe Pro- 
duftion auf 400,000 Faß pro Tag 
kommen ſoll. St. 8. u. 9.) 


Weitere Lifte 
der Spenden für das M. €. €. 


Wingham Gruppe, Elm Creek, 
Manitoba, $22.30; M. Gemeinde, 
Springitein, Man., 263.06; M. ®. 
Gemeinde, Elm Creef, Man., $20; 
M. B. Gemeinde, Südend, Winni- 
peg, Man., $94.00; Bethel Sewing 
Circle, Winkler, Man., $100.00; 
Bericht von E. U. DeFehr in White- 
water, Man., $192.00; Katie Pe- 
ters, Gretna, Man., $16.00; M. B. 
Gemeinde, Steinbah, Man., $49.58; 
G. 3. Harder, Caplington, Ont., 
8.00; Menn. Prod. Nel. Com. of 
Alberta, $H2069.20. Menn. Prob. 
Nel. Com. of Sask., $5871.63; M. 
B. Gemeinde, Nordend, Winnipeg- 
Man., $173.00, 

M. 3. Gemeinde, Manitou, 
Man., $50.00; M. B. Gemeinde, 
Südend, Winnipeg, Man., $121.78; 
M. Gemeinde, Manitou, $29.90; 
Winkler Bibel. und Hochſchule, 
$80.75; Frau H. Dalke, Morden, 
Man., $4.00; chtenau M. Ge- 
meinde, St. Elifabeth, Man., $8.77; 
M. 3. Gemeinde, Morden, Man., 
860.00; ®. A. Neufeld, Caritairs, 
Alta. $30.00; M. P. R. Comittee 
of B. C. $447.35; M. B. Gemeinde. 
N. Kildonan, Man., $100.27; M. 
®. Gemeinde, Niverville, Man., 
#50.00: M. ®. Gemeinde, Arnaud, 
Man. $18.25: M. P. R. Committee 
of BC. $1000.000 


Erhalten durch J. H. Unruh, 
den 17. Juni 1949. 

M. B. Gemeinde, Juſtice, Man., 
849.7963 M. Gemeinde, Rivers, 
Man., $50.00; Menn. Gemeinde. 
Springitein, Man., $25.00; M. Ge 
meinde, Zena, Man., $303.00; M. 
Gemeinde, Gretna, Man., $84.75; 
Diitrift Winkler, 5639.15; M. Ge 
meinde, Whitervater, Man., $436.00; 
Blumenort Gemeinde, Gnadenthal, 
1295; Edenburg ©. Diſtrikt, $60.10 
M. Gemeinde, St. Elifabeth, Man., 
250.00; Solmfield, $70.00; Aeſop 
Schuldiſtrikt, $130.00; M. Gemein- 
de, Niverville, Man., $92.17; Ro- 
jenort Frauenverein, $30,00. 

M. B. Gemeinde, Newton Siding, 
Man.$150.00; Edenthal Schuldi- 
jteift, $85.00; Roſenort - Difteikt, 
539.00; M. Gemeinde, Grünthal, 
$67.00; Haskett, Manitoba, $133; 
Salbitadt Diftrift, Man., $76.00; 
M. 3. Gemeinde, Sprinaftein, Ma- 
nitoba, $145.00; Osborne Diftrikt, 


























Man., $63.00; MeCreary Diftrikt, 
Man., $86.70; Schönfelder M. Ge- 
meinde, Headingly $183.13; Glen⸗ 
lea Difteift, Man., $123.00. 

M. 8. Gemeinde, Boilfevain, 
Man., $220.00; M. B. Gemeinde, 
Morden, Man., $275.00; Elm Ereef 
Diltrift, Man., $440.67; Starbud, 


Man., $16.00; LaSalle, Man., 
$83.00; Straßburg Schuldiftrikt, 
$130.00. 


Erhalten durch J. Unruh, 
Bilanz vom 1. 1. 1949, $1269,44 
M. B. Gemeinde, Morden, Man., 
$100.00; M. P. R. Committee of 
3. C. an M. €. C. überwiefen, 
$3265.22; Compak Gemeinde, 
Compaß, Sast., $3.45; ©. Schel- 
Ienberg, High Bluff, Man., $10.00; 
Whitewater M. Gemeinde, Zugend- 
feit, $107.00;, M. B. Gemeinde, 
Marquette, Man., $26.72; Jacob J. 
KRoop, Altona, Man., $40.00; 3. P. 
Buhler, Winnipegofis, Man., $35; 
M. ®. Gemeinde, Manitou, Man., 
$36.48; Vergthal Ladies Aid, Aber · 
deen, Sask. $90.00; M. B. Ge 
meinde, Steinbach, Man., $52.00; 
M. B. Gemeinde, Nordend, Winni« 
peg, Man., $181.52; A. ©. Värg, 
Dominion City, Man., 56.78; M. 
Gemeinde, Lena, Man., $20.00. 
(Fortjegung folgt) 
A €. DeFehr, Kaifierer, 
78 Princeh St., Winnipeg, Man. 


Zur Aufrechterhaltung 
Ihres Wohlbefindens, 
Aussehens und 

Ihrer Stimmung . . 





Wenn Sie irritiert 
oder nervös sind 
und an Kopf- 


schmerzen, Ga 


ähungen, ver- 
üblem Munde. 

jem Mundge- 
—— 

ppetitlosigkeit 
ieiden, — beden- 
ken Sie—alles dies 
mag auf Hartlei- 
bigkeit zurückzu- 
führen sein. Um 
Hartleibigkeit zu lindern, hat sich 


Forni’s Alpenkräuter 


als eine ideale Medizin erwiesen. Zu 
gebrauchen wie angewiesen, Sanft und 
milde bringt diese laxative und Ma- 
— anregende Medizin träge 
ärme zum Arbeiten und hilft, ver- 
härtete Abfallstoffe auszuscheiden; 
die durch Hartleibigkeit verursachten 
Gase zu vertreiben und gibt dem 
Magen das angenehme Gefühl von 
Wärme. Alpenkräuter’s erstaunliche 
Wirksamkeit ist auf eine wissenschaft. 
liche Formel zurückzuführen, welche 
18 (nicht nur ein oder zwei) Natur- 
Heilkräuter, Wurzeln und Pflanzen 
verbindet, — eine Geheimformel, ver- 
vollkommnet über eine Periode von 
78 Jahren. Ja, für schnelle, erprobte, 
angenehme Linderung von Hartleibij 
its-Beschwerden besorgen Sie si 
noch heute Alpenkräuter in 
Ihrer Nachbarschaft oder 
senden Sie für unser 


Spezial 
Einführungs- 
Angebot 
11 Unzen Flasche für 


Dr. Peter Fahrney 
1840 - 1905 











: läre II Unzen 
DO Senden Sie 
COD — (zu: 


I 
0 Einliegend 81.00. Senden Sie mir | 
I 


r Nachnahme — 
‚glich Gebühren), 








Postamt 


N DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
Dept. C178-36D 
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MEC, - Radrihten. . . . ‘ 

— Laut Nachricht vom M.E.E, in 
Schanghai dürfen wir berichten, .daß 
alle Arbeiter in den kommuniſtiſch 
befegten Teilen wohlbehalten find. 
In Schanghai und Chinfiang, wo 
fi unfere Arbeiter in diefen Zeilen 
befinden, ift der ausländiſche Verkehr 
beihränft und der Poſtverkehr zeit- 
meilig aufgehoben worden. Die Ar- 
beiter im fommuniftifch-bejegten Teil 
dürfen nicht mit denen im Rationa- 
Tiitengebiet in Berührung fommen. 


— In diefem Sommer jhidt die 
Friedensabteilung des M.C. C. wie- 
derum Gruppen aus, welche in den 
Monaten Juli und Auguſt dienen 
werden. Die drei Brüder: David 
Wiens, Kitchener, Ont., John Ropp, 
Ralona, Jowa, und Robert Miller, 
Kitchener, Ont., werden in den Ge- 
meinden in Californien und in an- 
deren wejtlihen Staaten dienen. Die 
zweite Gruppe: Harris Waltner, 
Marion, South Dakota, Nathan He- 
ge, Marion, Pennſylvanien, und Ed» 
ward Stoltfuß, Hudſon, Ohio, wer- 
den in den nördlichen Staaten, be- 
ſonders in Freeman, ©. D., und in 
den Gemeinden in Mt. Lake, Minn., 
arbeiten. Ihr Reijeplan wird ihnen 
von den Gemeindeleitern und der 
M.CE. . Friedensabteilung vorge- 
ſchrieben. Diefe Brüder werden 
Programme abhalten und Beipre- 
chungen Haben, welche direft oder 


indireft mit der biblifchen Wehrlofig-. 


feit zu tun haben. Friedenslitera 
tur wird verteilt werden. 


— Die MerifoMrbeit ſchließt nicht 
nur Mennoniten, fondern aud) Me- 
rifaner ein. Die Türen jtehen of- 
fen für weitere Arbeit unter den 
Merifanern. Gegenwärtig wird ein 
Arbeiter jehr notwendig gewünſcht, 
welcher die fpaniihe Sprache be- 
herrſcht und Engliſch und Muſik un- 
terrichten fann. Um weitere Snfor- 
mation wende man ſich an: Volun- 
tar) "Service, Mennonite Central 
Committee, Afron, Pennſylvania. 


— Die) neue Möreffe des M.C.E. 
Barenlagers in Kanada ift geändert 
worden. Sie lautet jet: M.E.C.- 
Clothing Depot, 189 King Street 
Eaſt —Rear, Kitchener, Ont. 


Nachrichten . 
(Fortfegung von Seite 1—5) 


Scheitern und für alle Segnungen, 
die wir gemeinjam empfangen durf- 
ten. 

Weilten wir auf der Konferenz 
auf Tabors Höhen, fo find wir nun 
wieder ind Alltagsleben zurüdge- 
fehrt, und was uns da mit erfchüt- 
ternder Deutlichfeit vor die Augen 
tritt, it , dab es dem Menſchen 
gejegt ift, einmal zu fterben. Drei 
Reihen haben wir in den Totenfam- 
mern. 

David Nempel, 76, Glied der 
Mennoniten Gemeinde, Titt längere 
Zeit an Krebs und ftarb am Freitag- 
abend. 

Frau Hermann Wiebe, 35, geb. 
Wiebe, Glied der M. B. Gemeinde, 
litt jeit 1945 an Krebs und ftarb 
Sonnabend. 

Jacob Martens, 73, Glied der M. 


Elektriiche Anlagen 
und Reparaturen. 


Um fahmännifhe Bedienung 
telephonieren Sie 
505 396 


— und elektriſche Oefen 
$50.00 und höher. 


JANTZEN’S ELECTRIC 
1110 Henderson Highway 
N. Kildonan Manitoba 








gens vom Sofe auf die Straße und 
wurde nad eva 10 Minuten tot 
aufgefunden. Ein Herzſchlag hatte 
feinem Leben ein Ziel gefegt. Eine 
Ei Mahnsing: „Beitelle dein 


Se alte Bruder Cornelius Dirks, 
73, liegt fterbensfrant an Krebs. 


Ein Bein iſt ihm amputiert worden. . 


Er jehnt fid), aufgelöft zu erden. 

Die alte Schweſter Rogalsty, 87, 
war Sonntag in der Berjammlung. 
Ihr iſt aud ein Bein amputiert 
worden, fie iſt zwar ſchwach, aber 
nicht Frank. 

Sonntag vormittag dienten in der 
M. 2. Gemeinde 3. Düd, 
Winnipeg, inıder Gebetsitunde, Dij- 
ſionar Jacob Düd, Indien, und Br. 
Johann Harder, arrow, mit Wort- 
verfündigung. Abends berichteten 
Geſchwiſter Dück aus der Miffton 
und Br. Harder erzählte den Kin 
dern bon der Entjtehung des Wai- 
jenhaufes feines Vaters in Rußland 
und von den Waiſenkindern. 

Wir haben Heißes, trodenes Wet- 
ter, die Farmer bemäfjern ihr Land. 
Im Radio ſpricht man. von Gewitter 
mit wenig Rege: Korreſpondent. 

* * 












* 
Yarrow, B. E.... 


Den %6. Juni bejuchten ung die 
Miſſionsgeſchwiſter Balzer aus Chi- 
na, Vater und Sohn, mit ihren 
Frauen. 

Den 3. Juli war der Feſtſonntag 
der großen kanadiſchen Mermoniten- 
gemeinden-Sonferenz in Sardis. Es 
waren dann bei 2000 Beſucher in 
der großen neuen Kirche und im 
Zelt, das auf dem Hofe aufgejtellt 
war. Nachmittags, nad Schluß, 
wurde die Kantate gebradjt: „Vom 


Tode zum Leben“, geleitet von Korn. 


Neufeld, Manitoba. Zulegt wurden 
nod; draußen auf der Treppe Auf- 
nahmen gemadt: Die Prediger Ia- 
cob Thießen, Sasfatoon, Johann 
Wichert, Ontario, und Peter und 
Elfriede Dyck mit allen Flüchtlingen, 
die auf dem Feſte waren. Die Trep- 
pe war ganz bejegt. Abends, nad) 
Schluß, wurden nod Bilder don der 
Flut gezeigt. Sardis it jehr ſchön 
aufgebaut, aber viele Bäume find 
tot, darunter alle Kirihbäume. 

Dienstag abend beſuchten ung Ge- 
ſchwiſter Peter und Elfriede Dyck 
und zeigten Bilder. 

Donnerstag abend war die Sän- 
gergruppe des Vibelfollege von Win- 
nipeg, Man., in der Kirche und 
brachte uns jchöne Lieder. Sonntag 
margen3 fangen fie über Radio von 
Chilliwack. Es werden da auch ſchon 
deutſche Lieder gebracht von der 
Mennonitenkirche aus. Sie kommen 
jeden Sonntagmorgen von Wbbot3- 
ford nach Chilliwack. Es waren hier 
viele Beſucher vor und nad) der 
Konferenz. Auch Ned. Dad. Yan- 
zens bon Springridge, Alta., be- 
ſuchten ihre Rinder P. W. Martens 
auf Arnold und die Geſchwiſter in 
Narrow. Sept find ſchon alle daheim, 
auch die, welche zur Konferenz nad) 
Coaldale gefahren waren. Hier ter. 
den ſchon jehr Himbeeren gepflückt 
und, da es jchönes Wetter ift, in 
Kaſten für die Prärieprovinzen ge 
padt. Es iſt ſchön warm und wir 
wünſchen uns kühleres Wetter. 

Den 10 Juli iſt die Hochzeit von 
Safe Martens und Martha Mlaffen. 
Ihre zwei Brüder find Miffionare 
in Südamerifa. Es ijt „die 11. 
Hochzeit in diefem Jahre in Yarrow. 

Am 17. Suli wurden in der M. 
3. Gemeinde in Narrow 16 Seelen 
getauft. 

* * 

— Unter denen, die jüngjt in 
Winnipeg die Theorie-Mufif-Eramen 
des Toronto Mufit Konjervatoriums 
beitanden haben, waren auch folgen- 
de mennonitijhe Namen: 

Klavier, ſchriftlich, — Alice Hein- 
richs, Irmgard Dyck. 
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3. Gemeinde, ging Montag Ei . 





Either Cathrun Klag) · 
fen; Selen Beters, Sohn 3. Pauls, 
Rois Elifabeth Redetop, Cornelius 2. 
—— 9. PB. Neufeldt, Frau Mary 

Alma Barkman, Dietrich riefen, 

(, Eonitance Marion 


th. 

Grad 4 — Peter 3. Did. 

Grad 3 — Leo P. Barkman. 

Grad 2 — Wanda Did, Anne 
Sörken, Anne K. Sawatzky, Ruth 
Wall, Eleanor Buller. 

Grad 1 — Tina Wien. 

Bon der Muſikſchule der Univerfität 
von Manitoba wurden aud) folgende 
Mennoniten genannt, von denen die 
meiiten entweder „Scholarjhips“ er- 
halten oder mit „Honor8“ beitanden 
haben. 

Grad 4 — Erneit Redekop. 

Grad 7 — Katherine Konrad. 

Grad 5 — June Enns, Winkler. 

Grad 9 — Ejther Hiebert, Blum 
Coulee, Norma Rempel, Steinbad. 

Grad 8 — Elfie Wiebe, Steinbach, 
Laverna Töws, Winkler. 

Grad 7 — Gladys M. Klaſſen, 
Altona. 

Grad 6 — Frank J. Friefen, Mor- 
den. 

Grad 5 — June Enns, Winkler. 
Marianne Hooge, Plum Coulee; 
Claire Adrienne Driedger, Altona. 
Donald Fehr, Winkler; John Pe- 
ter, Winkler. 

Grad 4 — Mary Kaſper, Dar- 
lingford; Eliſabeth Sudermann, 
Winkler; Edith Siemens, Altona; 
Elſie Teihröb, Altona 

Grad 3 — Agathe Zean Walkof, 
Morden, Clara Fe Winkler, 
Margaret Enns; e Giesbrecht, 
Winkler, Joan Sriejen, Morden. 





Verſchiedenes ... 

— Nach einem Geſetz zur „Vehe- 
bung des geiſtlichen Notſtandes“ it 
der evang.-Iuth. Kirche in Thüringen, 
Deutjchland, die Möglichkeit gegeben, 
einen Pfarrer aud) gegen jeinen oder 
jeiner Gemeinde Willen zu verjegen. 
Diejes Geſetz ijt durch die verzwei - 
felte Lage mander Kleingemeinden, 
die jeit Jahren nur ungenügend ber- 
forgt find, und durch den großen 
Mangel an Pfarrern notwendig ge 
worden. 

— Ruth Fiſcher, die Schweiter 
des aus den Vereinigten Staaten 
nad Deutſchland entflohenen Kom- 
munüten Gerhard Eisler meinte, 
daß mit Eißler ein neuer Agent der 
Sowjetunion auf das deutiche Wolf 
Tosgelafjen jei, der da8 Terrorjgitem 
in der Ditzone noch beträchtlich jtei- 
gern werde. . 

— Nach einem Vorſchlag der ita- 
lieniſchen Regierung an die Mar- 
ihallverwaltung ſollen in den näd- 
iten drei Sahren eine Million Sta- 
liener nad) außereuropäiſchen Län - 
dern auswandern. Von den gegen- 
mwärtig lebenden 46,1 Millionen Sta- 
Tienern jollen bis 1952 363,000 
allein nad Argentinien fommen. 

— Um sid, Dollars zu verjchaf- 
fen, verfaufen Somjetagenten in 
Wien polnijhe Kohle, rumäniſches 
Petroleum, ungarikhes Vieh, bulga- 
tiichen Tabak, von denen die Ruffen 
eine erheblihe Provifion beziehen. 
Dejterreih iit gezwungen, das aus 
Ziſtersdorf, wenige Kilometer von 
Wien ftammende Erdöl mit Mar- 
ihalldolars zu bezahlen. Denn die 
Naffinerien find als „ehemaliges 
deutſches Vermögen“ von der Som- 
jetunion beichlagnahmt. 

Der tſchechiſche Außenminiſter 
Clementis eröffnete in Prag eine 
Diplomatenſchule für die Arbeiter- 
klaſſe.“ Die alten Diplomaten haben 
feiner Anfiht nad niemals den In ⸗ 
terefjen der Nation gedient und 
müßten deshalb dur „Volksdiplo- 
maten“ abgelöft werden. Die Tiche- 
hojlowafei hat in der Tat dringen- 
den Bedarf an Diplomatennahicub, 
denn die Mehrheit ihrer Vertreter 
im Ausland zog es vor, der Volfs- 
republif die Dienfte aufzukündigen. 

— Nach Ausjagen eine rumä- 
niſchen Profeſſors Moraru, der vor 
furzem nad; Stalien floh, zwingt die 
fommuniltiiche Propaganda in Ru- 
mänien die Bürger mit unglaubli- 
Shen Gewaltmaßnahmen den Gehor- 
fam auf. ®iele Offiziere und Be- 
amte Haben freimillig ihren Dienſt 
quittiert, ein Zeil hat fi in den 
Karpathenbergen mit Hilfe der Bau- 
ern Widerſtandsneſter geichaffen. 
„Wenn ihre Hoffnung ſich erfünt, 
und ein Krieg zwiſchen Weit und Oft 
ausbricht, werden fie mit den Kom ⸗ 
munniften abredinen“, meinte der 
Profeſſor. 

— Fräulein Gertrud Reinhold vom 
Zentralausſchuß für Innere Mif- 
fion, Berlin, fprah in heſſiſchen 
Städten über Kinderhilfe im Oſten. 
Sie gab Berichte über die unter der 
elternloſen Jugend, den „Niemands · 
findern“, herrſchende körperliche und 



















ſeeliſche Not. So Hatte ein vaterlo · 
ſes Kind, das den Tod feiner Mutter 
auf dem Standesamt anzeigte, auf 
die Frage, was aus ihm werden folle, 
erklärt: „Muß ich denn eben?" 

— Aus einem foeben veröffent- 
lichten Bericht des Internationalen 
Arbeitsamtes geht hervor, daß in 
der en Deutſchlands insge · 
famt 539,000 Arbeitskräfte für die 
Auswanderung verfügbar feien., Da- 
von find 496,000 Frauen. Bon ver- 
ihiedenen Ländern in Europa und 
Ueberjee liegen bisher Anforderun- 
gen für 200,000 Arbeitskräfte aus 
Deutichland bis zum Ende des Jah- 
res bor. 

— AS Beiſpiel dafür, wie ſich 
der Staat immer mehr entferne von 
dem, was den Menſchen zum Men- 
ſchen madje, führte Landesbiſchof Di- 
belius in einem Vortrag in Potsdam 
die SKranfenhäufer an, die immer 
mehr al3 „Anftalten zur Wiederher- 
ftellung der Arbeitäfraft, die der 
Staat brauche“, angeſprochen werden 
müßten. 

— Als vierte Partei wurde in 
Oeſterreich der „Verband der Unab- 
hängigen“ gegründet, der vor allem 
aus nationaljozialiftiihen Kreiſen 
Zulauf erwartet und in einem jehr 
allgemein gehaltenen Programm u. 
a. verlangt: „Liquidierung des NS- 
Geſetzes, einen Schlußſtrich unter den 
Zyklus von Vergeltung und Wieder- 
vergeltung, die Rückgabe des g& 
raubten Gutes, die Beſtrafung von 
Mördern, auch von Mördern an Na- 
tionalſozialiften, wo immer ſie ſich 
finden.“ Oeſterreich ſolle weiterhin 
Mitglied der deutſchen Völkerfamilie 
bleiben und habe herzliche Sympa- 
thie zum deutichen Vol. Doc) dürfe 
niemals mehr von einem Anſchluß 
die Nede fein. 

— ABS Antwort auf einen An- 
griff, den „Frau Roojevelt gegen 
Spanien gerichtet hat, veröffentlichte 
die Madrider Zeitung „ABC“ einen 
Brief, den Roojevelt 1942 an Fran- 
co richtete und ihn darüber beruhig- 
te, daß die alliierte Landung in Nord- 
afrifa in feinerlei Weife gegen Spa- 
nien gerichtet ſei. Rooſevelt ſchloß: 
„Sc bin ſicher, daß Spanien neutral 
bleiben will. Es hat nicht3 von den 
NSA. zu fürdten. Slauben a 
Ihrem aufrichtigen. eeund Fr. D. 
Roofevelt.“ 

— Der englifhe Minifterpräfident 
Attlee las auch in diefem Jahr vor 
Beginn der Yahresfonferenz; der 
Rabourparty im Gottesdienft in der 
St. Johannis Kirche zu Blackpool 
die Leſung aus der Bibel. 

— Großbritannien will ein „neu- 
trales Komitee“ einberufen, das die 
Verlegung der Menſchenrechte in den 
Sriedensverträgen durd; Bulgarien, 
Ungarn und Numänien feititellen 
joll. Es handelt fih um die Fälle 
Mindizenty, der 15 bulgariſchen Pa- 
ſtoren, der bulgarifchen und rumäni« 
ſchen Oppofitionsführer Petkoff und 
Maniu. Das Komitee jegt ſich aus 
je einem Vertreter des anflagenden. 
des angeflagten und eines dritten 
Landes zujammen. 

— 7000 Rontrollfommifjionen aus 
30,000 geprüften Parteimitgliedern 
unternahmen eine fritiihe Unter- 
ſuchung der etwa 1 Million ungari- 
her Kommuniften. 170,000 wur- 
den geitrihen, 120,000 erhielten ei- 
ne Probezeit. Durchgreifende Kreuz. 
verhöre, intime Fragebogen und Le 
bensläufe bradjten alles Gewünſchte 
ans Tagesliht. Mande fielen ihrer 
Unkenntnis von Marx, Engels, Le- 
nin oder Stalin zum Opfer. 

— In ſechs bis fieben Jahren 
brauchen wir keine Flugzeugführer 
mehr“, erklärte Senator LTym- 
don Johnſon, der Vorſitzende der 
amerikaniſchen Senatskommiſſion für 
die -amerifanifhen Streitkräfte 
Johnſon wies weiter darauf hin, daß 
die Vereinigten Staaten Flugzeuge 
mit einer Gejhwindigfeit von 1600 
Stundenfilometern bejäßen und daß 
die funfgeiteuerten Verſuchsraketen 
eine Geſchwindigkeit von 10,000 
Stundenkilometern erreichten. 

— Die Sowjetbehörden hatten be- 
Fanntgegeben, daß fie die japanijchen 
Kriegsgefangenen zurüchſſenden wol · 
len. Dabei wurde die Zahl 95,000 
genannt. Aehnlich wie bei den deut- 
ſchen Kriegögefangenen, bat dieſe 
Mitteilung in Sapan eine tiefe Be- 
ſtürzung hervorgerufen. Denn man 
hatte die Zahl der Friegsgefangenen 
Japaner mit 408,000 Mann bered- 
net. 

— Die nationaliitfihe Regierung 
in Kanton till wieder die Metall- 
mwährung einführen, weil fie darin 
die einzige Möglichkeit fieht, wieder 
das Vertrauen, herzuſtellen Tſchiang · 
kaiſchek habe indeſſen den Kriegs 
ſchatz (etwa 800 Millionen Dollar) 
in Obhut und weigere ſich ihn ab- 
zugeben. „Diefe, Situation ift iy- 
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piih chineſiſch. Der Wizepräfident 7 


hat auf die Madjt verzidytet, aber 


das Geld behalten. Kanton hat das 


Geldproblem dadurch gelöft, dab es 
den Dollar al3 Zahlungsmittel an- 
erkannt.“ 

— Nach Angaben des amerifa- 
niihen Büros für die Landwirtſchaft 
ist der Durchſchnittsamerikaner ge 
genwärtig 10 Prozent mehr als in 
den Sahren 1935 bis 1939, obwohl 
der Verbrauhshöhepunft von 1947 



















inzwiſchen leicht unterfehritten worden - 


ilt. Der typiſche Amerikaner Hat 
im vergangenen Jahr durchſchnittlich 
147 Pfund Fleiih gegeſſen, gegen- 
über 126 vor dem Kriege, und Hat 
48 Eier gegenüber 37 im Sahres- 
durchſchnitt verzehrt. 

— Auf einer ſtark beſuchten 
Pfarrerverfammlung in Potsdam 
wurde dem Berliner Biſchof Dibe- 
lius, der in feiner Pfingitbotihaft 
an die Gemeinden von Berlin und 
Brandenburg jharfe Kritit an Vor- 


gängen in der jowjetiihen Beſat , 


zungszone geübt hatte, der einmü- 
tige Danf der Teilnehmer ausge 
iprodıen. 

— Auf der erjten der. vier Theo- 
logietagungen, die das amerifaniihe 
und deutſche Luthertum zu gegenfei- 
tigem Erfahrungsaustauſch in Bad 
Zoll vereinigen, wandte ſich Lan- 
desbiſchof Lilje gegen ein ſtaatliches 
Monopol in Schul- und Erziehungs- 
fragen. Die Kirche dürfe nicht müde 
werden, dafiir einzutreten, daß die 
Säule der chriſtlichen Votſchaft offen 
bleibe und ihr Raum gewähre. 

— Bon der deutihen Bahnhofsmif- 
fion, die auf eine mehr als 505. Tä- 
tigfeit zurücblict, wurden 1948 in 
den drei Weftzonen mehr als 2,8 
Millionen Menſchen betreut, darun- 
ter nahezu 90,000 Kranke, Gebrech - 
liche und Blinde, mehr als 350,000 
Flüchtlinge und Evafuierte, ſowie 
370,000 Heimfehrer. 

— Um dem Pfarrermangel abzu- 
helfen, wurde die Tätigkeit bewähr · 
ter firhliher Mitarbeiter ohne then- 
logiſche Vorbildung in pfarramtlichen 
Dienſt jekt auch, wie in anderen 
deutichen Landeskirchen, für Kurhef- 
fen durch Kirchengeſetz geregelt. 

— In Prag wurde eine katholiſche 
Grubpe der „Antifapitaliftiichen At- 
tion“ gegründet, welche die Negie- 


rung in ihrem Kampf gegen den, 


Vatikan und gegen die gegentwärtige 
tirhlihe Führung in der Tihecho- 
ſlowakei unterftügen ſoll. Das Ma- 
nifeft iſt angeblich von über hundert 
Fatholifchen Geiſtlichen unterſchrieben 
worden. 

— Drei mohammedaniſche Miffio- 
nare haben ſich in Zürich niederge ⸗ 
laſſen und ſuchen in Veranſtaltungen 
die Ueberlegenheit des Islam über 
das Chriſtentum nachzuweiſen. In 
den von ihnen verteilien Slugfichrif- 
ten wird eine angebliche Entdeckung 
des Grabes Jeſu in Indien berichtet. 
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